
!

Die

erstörung der

im Jahre 1^689

orms

Jin Auftrage der ^tadt Worms dargestellt

von

F. Moldau

^lit ^2 Lichtdrucktafcln,

Worms

^NI Aonlnnssiousvcrlag von Julius ^tcrn

^8 8 9













Die

erstörung der <Wtadt 'Wforms

im Jahre ^689

^IN Auftrage der d^tadt w<?r!N5 dargestellt

von

F. Moldau

ÜNit ^2 Ticktdrucktafcln,

!Norni5

)m Aonnnissionsvcrlag von Julius ^tcrn



So«pf2lIllch« Kn.de.biblwch'«

«>

,',^^H



Vorwort.

IE alte Stadt worin?, von neuem aufblühend und mit Energie einer besseren

Zukunft zustrebend, wendet sieb zugleich mit liebevollem Interesse ibrer reicken

Vergangenbeit zu, aus ibr Anregung und <^ehre, aus ihr Araft zur Losung

ibrer Ausgaben in der Gegenwart schöpfend.

siebte uud trübe Vilder ziehen in buntem Wechsel an unserem Geiste

vorüber, wenn wir in die Gespickte von Worms blicken. Das Jahr >-:^»>

aber weckt die Erinnerung an das Schwerste, was unsere Stadt gelitten und

mit ibr unser deutsches Vaterland,

Es sind zweibuudert Jabre, daß aus Vefebl des Aönigs von Frankreich die gesegnetsten Fluren

Deutschlands grauenvoller Verwüstung, daß zabllose Dörser uud Städte der planmäßigen Zerstörung

anbeinisieleu. 2lm ,">!. !llai dieses Jabres sind es zwei Jahrhunderte, daß unsere Stadt nach langer

barter Bedrückung der Wut der Flammen preisgegeben und in einen wüsten Steinhaufen verwandelt wurde,

wer wollte es dem Deutschen verargen, wenn in ibm bei der Betrachtung der Greuelthaten, die

der Nationalseind in senem ^llordbrennerkrieg begangen, immer wieder ^orn und Ingrimm aufsteigen? —

Und dock würden wir das Andenken an jene Nnglückszeit nicht in der rechten, fruchtbriugenden weise

erneuen, wollten wir dasselbe benutzen, um den nationalen 1)aß gegen unser Nachbarvolk zn verschärfen.

Nein, wenn wir uns mit ^orn und Ingrimm erfüllen, so sei es darüber, daß unsere Nation jemals eine

so klägliebe Rolle spielen konnte. Die Scbam über die sammervollen Zustände in unserem Vaterlande,

die ein soleb.es Verfabren des übermütigen Nachbarn möglich inachte, soll in jedem von uns den festen

Entschluß zur Aeife bringen, daran mitzuwirken, daß Deutschland nie mebr von solcher Zerrissenheit und

Schwäche heinigesucht werde. Die Betrachtung jener surchtbareu Heimsuchung soll unser Auge schärfen

daß wir iinftande sind, alles, was unserer nationalen Einheit und Araft gefährlich ist, als solches zu

erkennen und soll nns zur schouuugslosen Nekämpsung uuserer nationalen Schwächen antreiben.

Aber, Gott sei Dank, wir können dock jetzt auch mit Ruhe in jene trostlose ,?>eit zurückblicken!

Es ist uns volle Genugthuung geworden. Den nimmer ruhenden Feind hat deutscbe Araft zu Voden

geworfen, was uns so lange gefehlt, eine kraftvolle Einbeit, sie ist uns geworden, und grade Frankreich

hat uns mit seinen erneuten Angriffen dazu verhelfen müssen. Im Einblicke auf die früheren kläglichen



Zustände in unserem Vaterlande kommt uns der wert des neu errungenen Gutes erst reckt zum Bewußtsein,

Im Schule des neu erstandenen mächtigen Kaisertums kann jedes Mied des deutschen Reiches in Sickerheit

leben, Aein deutsches Dorf, keine deutscke Stadt wird sich wieder Inislos dem Feinde preisgegeben seben.

Ungestraft wird der Nackbar nicht mebr unsere Grenzen verletzen.

Bei leidenschaftsloser Betrachtung des namenlosen Unglücks, das über unsere Vorsabren hereingebrocken,

erkennen wir mit Bewunderung, welche unverwüstliche Lebenskraft einer Stadt wie Worms innewobnl,

die selbst eine solche Aatastrophe zu überstehen vermochte und nun wieder frisch aufbiübt. Mit Bewunderung

sehen wir die zähe Energie jenes Geschlechtes, das sich in den ^vuiuen von Worms alsbald wieder

einnistete, die schwersten Drangsale des noch jabrelang sieb hingebenden Arieges ertrug uud dann mit

ungebrochenem Mute, mit weitsckaueuder Alugbeit und unersckiitterlichein Gottvertrauen an den Wieder¬

aufbau der geliebten Stadt ging. Fürwahr, ^ es bietet das Drama von dem tragischen Untergang

der alten Nibelungenstadt viel des Erschütternden, aber es fehlt ibm auch nickt an erhebenden Zügen.

Gern hat es der Unterzeichnete übernommen, in dem angedeuteten Sinne das Gedäcklnis der

schweren Zeit vor zwei hnndert Jahren zu ernenen. Es standen ibm hiersür reiche (Zueilen zu Gebote.

Außer den im Druck erschienenen Darstellungen der Zerstörung, die der unermüdliche Pfleger des

Vaulusmuseums, Herr Dr. weckerliug, zusammengebracht, bot das städtische Arckiv von Worms ein

großes handschriftliches Material, das noch fast gar nickt benutzt worden ist, das aber auch lange Zeit

kaum reckt benutzt werden konnte. Erst nackdem Freiberr von Hey! in seinem regen Interesse sür die

Gesckichte seiner Vaterstadt dem Arckiv dnrck Herrn Professor Boos von Basel eine treffliche Neuordnung

hat geben lassen, ist dies möglich geworden, wicktige Schriftstücke, die ganz abhanden gekommen zn

sein schienen, sind dabei wieder ans tickt gezogen und das Ganze ist in der übersichtlichsten weise geordnet

worden, sodaß die Arbeit in dieser Beziehung aus keine Schwierigkeiten mehr stieß.

Bei der Bearbeitung seines Stoffes hat sich der Verfasser nickt nur in der Sacke, sondern, soweit

dies anging, auck in der Form der Darstellung möglichst genau an seine alten Gewährsmänner gehalten.

Vielfach hat er die (Quellen selber sprechen lassen, damit die ckaraktervollen Persönlichkeiten, denen diese

Aufzeicknuugen angehören, sich uns selber in ihrer eigentümlichen Denk- und Empfindnngsweise darstellen,

und so das Bild jener Zeit recht lebendig und farbenreick werde. Daß solche Stellen tren nach den

Originalen wiedergegeben sind, versteht sich von selbst. Doch ist, um nicht ein ungenießbares, bunt¬

scheckiges Ganze zn erhalten, in den größeren und kleineren Stücken aus den Quellen, die innerhalb der

Erzählung eingeschaltet sind, die verwilderte Orthographie des ^7. Jahrhunderts beseitigt, und in ganz

vereinzelten Fällen ist das Verständnis des Originals durck eine Annäherung an den jetzigen hochdeutscken

Ausdruck erleichtert worden. Die Beilagen, die einige vollständige Abdrücke von charakteristischen Erzeugnissen

jener Epoche enthalten, sind natürlich unverändert gelassen. Nur in Beilage ,"> sind die großen Buckstaben

gleichförmig nur am Anfange der Sätze und bei den Eigennamen gebraucht, während in der betreffenden

Handschrift in dieser Beziehung die größte Willkür herrscht.

Worms im März >8«<)

F. Moldau.
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Die ^tadt 1l?c>rms vor der Besetzung durck die Franzosen und die

wichtigsten Schriften über die Zerstörung von IDorms aus deni

^7. Jahrhundert.

»3^ bcutc zum crstcnmalc nack Worms fonimt, der muß sick enttäuscht füblcn.

^inc Stadt von so rcickcr ^csäncktlicker ^craanaonlxi!, umwcbt von dein

,c>aubcr der nationalen l^eldensagc, — wer erwartet diese als eine niäßig

große, uüeliterne ^sabrifstadt niit bockraaenden Scbornsteincn zu finden? Vor

vermöckte in dem modernen Worms die Stadt zu erkennen, von der ein

^Ibronist des < >, ^abrbunderts sagt, sie sei ein Waffenplatz des Arieges, die

^urg des ^veickes, der sickerste >?>ufiucktsort, sebr volkreieli, dureli die Festigkeit

ibrer ^Nauern unbezwinglick, durck die Fruebtbarfeit der umliegenden (legend

sebr reieb uud mit allen Ariegsbedürsuissen bis zum Überfluß versebeu?'!

?ie alte Rbeinstadt bat das Säncksal des deutsä'en ^eicks geteilt. Als dieses seiner 2luflösung

entgegenging, begann aueb die ^lüte von worins zu welken,

vieles Ixit zusanimengewirkt die Stadt berabzlibringen, ^»n deni langen Aanipfe un> ibre Selb¬

ständigkeit bat sie ibre besten Aräste verzebrt^ äußere uno innere Aämpfe, Ariegsleiden aller 2Irt, Feuersnot

und soft baben dazu beigetragen, I>aß sie aber auck fast alle äußeren Zeugen ibrer ebemaligen l,)errliebkeit

eingebüßt bat, das ist gesebeben durck die furcktbare Zerstörung im 7>rbre >^.^<>, durck die sie in einen

entsetzlicken Stein uno Asebenbaufen verwandelt worden ist, —

wenn wir boren, daß Worms im wlittelalter eine sebr bedeutende Stadt gewesen ist, so dürfen

wir uns dock von ibrer früberen e^iuwobnerzabl keine so übertriebene Vorstellung macken, wie es nock

innner bäufig geselnebt, Seckzig oder gar aelitzigtausend ^ewolnier bat Worms niemals gebabt^ sa es

ist auch in der ,?>eit seiner böelfflen ^?Iüte nic volkivicix'r ^cwost-n als oas Ix-utiac worms^ rm'Iim'Kr war

die >?)abl scincr Linwobncr wabrsclx'inlick innn^r uni rm'K's avring>,'r als sctz!.-j

^n ocr Sclwift, oi^ oon l,)annnan'sckcn ^ciämungc» dcigcaclvn ist^j, wird zwar auck >mic st'lir

bob^,' ^^vöIiVruu^sziff>,'r sür öic ältcrc ^^il ana^gclvu, Dort beißt es, daß Worms bis zum oivizebiM'u

^»abrbundcrt 8MN ciacntlickc Bürger gebabt balv, 2lb>,'r dicst' Angabc ontbcbrt scglickcr !?>,va'ündung,

r^i, Frankfurt a, UI. ?c>rt ist auck' Arnolds ^crcä'ii»,,« !>«' N^^rnnV'r ^cixilf^riina auf <><!,,

»»»eiwc'ifeii, Vd, <, 3, 14 ff

UnttolaXcr sicl'c!?!>ä'«, die ^ooölkcriing

>n> V^üaao



sie beruht offenbar auf sagenhafter Überlieferung, Zuverlässiger erscheint schon, was dort über den

Zustand der Stadt im Jahre ^<i3N bemerkt wird, denn der Verfasser der Schrift stand dieser Zeit so nahe,

daß er über dieselbe etwas Genaueres wissen konnte. Die Stadt, sagte er, habe damals noch in gutem

Flor gestanden, die Häuser iu den Vorstädten seien noch alle bewohnt und in gutem Stande gewesen

und die Bürgerschaft habe sich auf l<'00 belaufen. Doch vielleicht ist auch diese Zahl noch zu hoch

gegriffen, denn die späteren Zahlen bezeichnen ihr gegenüber eine gar zu rasche und starke Abnahme

der Bevölkerung. Nach einer zuverlässigen Aufzeichnung nämlich hatte Worms unmittelbar vor der

Zerstörung nur noch 472 Vürgcr.'!

wie die Stadt Worms in den letzten Zeiten vor ihrer eigentlichen Katastrophe schwer geschädigt

worden ist, das wird in zwei schreiben des wormser Rats an den Reichstag, in denen um Ermäßigung

der Reichsmatrikel gebeten wird, eingebend dargethan, "> Da heißt es, seit einigen Jahrhunderten sei

das deutsche Vaterland fast von keinem Ungemach betroffen worden, an den: nicht die Stadt Worms,

besonders ihrer ^5age wegen, leidigen Anteil gehabt hätte. Die Reichsmatrikel für die Stadt Worms

sei auf dem Reichstag von: Jahre >,ö2l auf 1.0 INann zu Oferd und 78 Ulann zu Fuß oder

432 Gulden, alfo weit mehr als für manches Fürstentum, angesetzt worden. Als aber in den nach¬

folgenden Zeiten das gemeine Stadtwesen von Worms von seinem früheren blühenden Zustande in Abgang

gekommen, seien ihr nur 7> Ulann zu Oferd und <iO Ulann zu Fuß oder 2?ss G, zugemutet worden.

Dieser Leistung hätte man sich gern auch ferner unterzogen, wenn die Stadt im dreißigjährigen Kriege nicht

durch übergroße Einquartierung, Vrand, Plünderungen, Gelderpressungen und durck Aufnahme von

großen "Kapitalien gänzlich entkräftet worden wäre. Ein großer Teil der Bevölkerung habe die Vedrückungen

nicht mehr ausstehen können und habe deshalb Haus und Hof verlassen, worauf deren Rlobilien und

Effekten, die nicht hätten in Sicherheit gebracht werden können, von den Soldaten weggeschleppt worden

seien. Außerdem seieu kostbare Häuser innerhalb der Ringmauern abgebrochen, die H großen Vorstädte

niedergerissen und die Weinberge ruiniert worden. Dazu seien die Schäden gekommen, die die Stadt bis

zum Jahr l^7)l durch die Unterhaltung der feindlichen Armeen an Eontributionen u. s. w. gehabt habe.—

Der ganze Schaden, der der Stadt während des dreißigjährigen Krieges erwachsen ist, wird auf mindestens

2ss^7«7> Gulden geschätzt.

Im Jahre l<'<'<> folgte dann eine furchtbare Ocst, welche die so stark heimgesuchte Stadt noch

mehr entvölkerte. Viele tausend Ulenschen sollen an derselben gestorben sein.

Neue Drangsale brachte der holländische Krieg. Vis zum Jahre l»>7^ wurde Worms wieder mit

fortwährenden Erpressungen gequält, weshalb die Rcichsmatrikel auch abermals herabgesetzt wurde, und

zwar auf »>2 Gulden.

So war also die Stadt Worms in sehr geschwächten, Zustande, als im Jahre >M9 das schwerste

Unglück über sie kam. Nicht in der Vlüte ihrer Kraft wurde sie von dem furchtbaren Kriegsunwetter

zerschmettert, sondern wie an einen kranken Ulenschen nach langer Teidenszeit endlich der Tod herantritt,

so nahte ihr die Katastrophe, die sie fast vom Erdboden vertilgt hätte, auch erst nach langen schweren beiden.

Aber wenn auch die alte Rheiustadt gegen das Ende des s7. Jahrhunderts in ihrer inneren Kraft

gebrochen war, so bot sie doch vor der Zerstörung im Äußeren noch immer einen sehr stattlichen Anblick

dar. Noch waren die gewalligen Festungswerke und eine Menge schöner Gebäude aus alter Zeit vorhanden.

Um die eigentliche Stadt mit ihren zahlreichen herrlichen Kirchen, Klöstern und anderen stattlichen Gebäuden

1) ?ie vollständige Aufzeichnung lautet: Vürger H72, Ivitwen ae, vernehme Veisassen 54, Zoldaten ^5, abgedankte Soldaten 35,

gemeine Veisassen und Ivitwen ,^c>, Juden ^n, Adel und Geistlichkeit sind nicht verzeichnet. - Ztadtarch, N. 5?<>.

2) Ztadtarch, N. 25«, — Die beiden schreiben stammen aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts.



zog sich cinc mächtige Rmuer mit Graden, geschmückt mit einer großen Zahl von schönen Thorcn und festen

Türmen. Im weiteren Umkreis wurde die innere Stadt auf drei leiten von einer Meilen Vefeftigungs-

linie eingeschlossen, die an der Gstseite, nach dem Rbeine zu, sich wieder an die innere blauer anschloß,

sodaß bier nur eine blauer vorfanden war. Auch die äußere llmwallling war ausgestattet nnt vielen

Türmen und Thoren, ferner war sie nnt einer Anzab! Vastionen verseben. Um die innere ^Nauer

herum laaen die Vorstädte, die im dreißigjährigen Kriege zun, großen Teil abgebrochen wurden. Doch

war der Raum zwischen den äußeren und inneren Befestigungen nie vollständig bebaut gewesen, sondern

zwischen den Gebäuden lagen von je ber Gärten und ausgedehnte Weinberge.')

Die Verfassung der Stadt war in der Zeit der Zerstörung noch so gestaltet, wie sie im Anfange

des sechzehnten Jahrhunderts festgesetzt worden war. Das Regiment wurde ausgeübt von dem beständigen,

inneren Rat der Dreizchner, die ibre Würde lebenslänglich batten, und dem jüngeren oder äußeren Rat,

der sich iäbrlich erneute. Ging einer der Dreizebnerberrn nnt Tod oder aus einein anderen Grunde ab,

so schlugen die übrigen zwei Personen vor, von denen der Vischof eine zum Ersatz des Abgegangenen

crwäblte. Die säbrlich abtretenden zwölf Rlitglieder des äußeren Rats wurden ersetzt, indem der Visckof

ans vier und zwanzig ihm präsentierten Vürgern zwölf neue bestimmte.

Die Ämter des Städtmcisters und Schultheißen gingen ans dem inneren, das des Bürgermeisters

aus dem äußeren Rat hervor. Für die beiden ersten schlng das Dreizebnerkolleg dem Bischof je zwei aus

seiner Rlittc zur Wahl vor, für das letztere wurden von dem gesamten Rat zwei aus den ncugewäblten

äußeren Räten präsentiert. Zu Gerichtsbeisitzern bestimmten die Dreizebner acht von den abtretenden

zwölf Räten; einen derselben ernannte der Vischof zum Grefen.

Unter den Rcitglicdern des Dreizebnerrollegs spielte in jener verhängnisvollen Zeit eine

hervorragende Rolle Johann Friedrich Seidenbender, geb. stt,^«), gest. l?l2. "j Tr war <neen!iat

der Rechte und kaiserlicher 1)ofpfalzgraf und bekleidete zeitweise das Amt eines regierenden Schul¬

theißen. Ein gelebrter R7ann, voller Tbatkraft, umsichtig und geschäftskundig, widmete er nnt

Hingebung alle Kräfte seiner Vaterstadt. Als kaiserlicher 1)ofpfalzgraf hatte er bedeutende Rechte;

so das Recht, Doctoren zu ernennen und Unebliche zu legitimieren. Das städtische Archiv enthält zwei

stattliche Urkunden auf Oergament nnt anbängendem Siegel, in denen er kraft der Vrivilegien, die er

vom Kaiser als Vfalzgraf erbalten, verschiedene Versonen legitimiert.^) Das Archiv besitzt außerdem

eine aroße IlNenge Schriften von seiner I)and, zahlreiche Konzepte zu Korrespondenzen im ^amen des

Rats, Gutachten, Denkschriften :e. Für die Geschichte seiner Stadt bat er das lebendigste Interesse. So

sagt er in einem Schreiben an den Rat von l6^)N, er beabsichtige, was er sich von iii^riptionibu» et

mniiuinenti« ll>nic>uit2ti8 gesammelt habe, herauszugeben unter dem Titel nmic-u^ V«n^ic,nuin « tlammi^

«erv-UÄ. ^) Die wichtigste Schrift von seiner Hand ist aber die Darstellung der Zerstörung. Ibr Titel lautet:

»IVahrhafftige aber traurige Erzehlung, wie die uhralte in dem Gbern-Tentschland am Rhein

gelegene, weit bcrühmbt gewesene Keißerlicke Reichs-Frei-Statt wormbs den 22. Sept. s2. Gkt.) ^688

von denen Frantzosen eingenommen, den 21. (,">l.) ^ay ls>8c> geplündert, beraubet, verheeret, gäntzlichen

zerstöret und zu einem entsetzlichen stein- und aschenbanffcn gemachet worden<.''j

I) X II. der tjamman'schen Zeichnungen stellt die ^tadt dar, wie sie ^0, X III, wie sie unmittelbar vor der Zerstörung ge¬

wesen ist. 2> Verzeichnis der Dreizebner ^tdtarch. N. >U^, 3) gtdtarch. N ,i:^'> n. ,05?. 4) ^tadtarch, N 2?a

5j 3>dtarch. N 2>, 22. Die öcidenbender'sche Schrift ist von w. Vncken in der Zeitschrift für Geschichte des Vberrbeins

Vd. XXIII. Hft. ^ »ach einer Abschrift berausgcgeben werben. Die Vriginalbaudschrift war damals, wie Vnckeu

sagt, in dem Worms« Archiv nicht anfzunnden; sie ist erst in der neusten Zeit bei der Ordnung des Archivs wieder

zum Vorschein gekommen. Der Name ^eidenbcnder wird von ibm selber auch 3evdenbender.gesebrieben; es finden

sich aber auch die Formen 3cvdenbänder, ^eiocnbenner, ^ein Grabmal besiudet sich -n, der Oanlusfirä'e,



Die Seidenbendersche 2lrheit ist eine offizielle Schrift und sollte nüt den l)amman'schen Zeiclmungeü

veröffentliclit werden,^ Doch scheint dies im Drange der Verhältnisse unterblieben zu sein; wenigstens

findet sich keine Spur davon, daß die Schrift früher im Druck existiert hat. Auch ist sie bei den späteren

Beschreibungen der Zerstörung nicht benutzt worden.

Zwei andere Bearbeitungen desselben Gegenstandes aber sind gleich nach der Zerstörung im Druck

erschienen. Die eine noch im Jahre l<>^'); sie führt denCiteli »Der Wormbser Frend verkehrt in <5eid.'

Das ist eigentliche Vorstellung deß vorigen Wohlstands und darauff vor kurtzem erfolgter sämmerlichen

Zerstör- und Einäscherung der uhralteu freyen Reichsstadt Wormbs . . von ^isins in seinem Erilio

. . . zusammengetragen.« — — Der Name ^isius ist ein Pseudonym. In dem Exemplar, das die

vibliothek des Vaulusmuseliins besitzt, ist in einem handschriftlichen Eintrag Schippe! als Verfasser bezeichnet.

Damit ist sedensalls der Dreizehner Johann Schippe! geineint, der im Jahre I, <>!^> in Frankfurt starb.

Die zweite Schrift erschien im Jahre ^<,c)<> in Frankfurt. Sie trägt die Aufschrift- »Rurtze vor-

stelluug deß heiligen Reicks-Freyeii-Stadt Wornibs Anfang, Fortgang uud Untergang, nebenst einer

umständlichen Erzählung derer daselbst durch die Frantzosen verübte Grausamkeiten und Mordtbreiinerischen

Abscheid, beschrieben durck einen, der alles mit Fleiß selbsten beobacl^»tet hat.« —

Als Verfasser dieser Scbrift wird der Städtmeister Joh. Georg Meckel-j genannt. Für seine Verfasser¬

schaft spricht der Umstand, daß in der Vorrede über vorhandene Zwietracht geklagt und die Notwendigkeil

der Eintracht besonders stark hervorgehoben wird. Wie wir später hören werden, geriet Meckel gleich

nach der Zerstörung in einen heftigen Streit mit Seidenbender. ^)

Die drei genannten Schilderungen der Zerstörung von Worms inachen durchaus den Eindruck von

selbständigen Arbeiten. Sie bringen teils das, was die Verfasser selber gesehen und erlebt hahen, teils

das, was man sich damals allgemein erzählte; nnd sie bestätigen und ergänzen sicb gegenseitig. Am

vollständigsten und, wie es scheint, zuverlässigsten sind die Nachrichten bei Seidenbender. Seine Schrift

bildet deshalb die Grundlage der folgenden Darstellung, so weit sie die eigentliclie Zerstörung behandelt;

doch sind die beiden anderen Arbeiten vielfach zur Ergänzung herangezogen worden. Einiges brauchbare

ist auch den Aufzeichnungen, die das Archiv des Vaulusmuseums besitzt, und die sich in der Ehronik

des Gymnasiums befinden, entnommen. Für die «ividenszeit der Wormser nach der Zerstörung und die

Wiederherstellung der Stadt bietet das städtische Archiv ein reiches handschriftliches Material, das im

^aufe der folgenden Erzählung näher bezeichnet ist.

besonders wichtig für die Geschichte unserer Stadt in jener Zeit sind die schon erwähnten Zeichnungen

nehst der dazugehörigen »Aurtzen Erklärung« von V^ter l)amman. l)amman wird in dem Ratsverzeichnis^)

als Mitglied des genieinen Rats genannt und als zur Zimmerzunft gehörig bezeichnet. Am 20. Mai

I,<>')<» erschien er zu Frankfurt in der Sitzung des Dreizehnerkollegs und legte seine Zeichnungen vor. Er

bittet den Rat, ihm für dieselben etwas aus den Aollektengeldern zu geben, da er bei der Zerstörung um

alles gekomme» sei uud als ein Mann in hohen Jahren nicht mehr viel verdienen könne. Er erhäl

hierauf <> Gulden für seine Arbeit. In der Sittung vom >^l. Sepl. U'l»(» wird dann zn protokollieren

befohlen, daß Seidenbender den von V- l)amman gemachten Riß der Stadt Worms von dem Eische

zu sich geuommen, um denselben in Rupser stecbeu und ihn vorn an die vescbreibung der Zerstörung,

an der er arbeitete, setzen zu lassen.-''j Wie erwähnt, unterblieb aber wahrscheinlich die veröffentlichuiig

des ganzen Werkes.

1! RatsprowlV'll r>e>„! ß, 3epl. !>,<»,! ^tdtarch. n 52.1. 2> Georg Wilhelm Böhmer, Die schreckliche Zerstörung ron Worms im

Jahre !M<«. «Line !>ede geleiten am 5. Juni 1789 im Gymnasium, ö. q. 8) Die Erzählung eer Zerstörung von Worms

im '1'Kenlr. europ. Vd, >5 beruht fast gan, auf der 'Kursen Erstellung«. 4> ^tdtarch. N U!''. 3) Ratsrrotokoll r>.

2». Mai ». vom 8. !?ept. i»')". ^totarch. N ,->2',.

>^M
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Die 1)amman'schen vilder waren zeitweise ganz aus dein Archiv verschwunden und wurden im

Jahre ! »,")<> von Ix-rrn Bürgermeister valckenberg wieder sür das Archiv gekaust. 27ie bilden nun einen

wertvollen vesit; desselben, wertvoll besonders für die Aenntnis des alten Worms, aber als charakteristische

Erzeugnisse jener vergangenen seilen auch von allgemeinem werte. Da die dazugehörige Erklärung

einzelne schöne Beiträge zur Geschichte der ^tadt eutbält, so ist sie mit den Zeichnungen in den Beilagen

vollständig wiedergegeben.

Auch au poetischen Ergüsse» seblte es in sener 2?chreckenszeit nickt, besonders sind uns niebrere

Gedickte von Jakob ^ust erbalten. Lr war «ebrer an der deutscken schule und wußte, wie der

Verfasser der Aurtzeu Vorstellung« sagt, die Jugend zur Gottessurckt und anderen Geschicklichkeiten aus

aninutige weise obne Verdruß anzuweisen. ,?>ugleick war er kaiserlicker gekrönter Ve>et und wlitglied der

deutsck gesinnten ^auten-Genossensckaft. In derselben sübrte er den Manien der Rüstende oder der Rüstige.

2?eine Gedickte entbalten im wesentlichen dieselben Gedanken, wie sie in den genannten Darstellungen

der Zerstörung zum Ausdruck kommen. 2?ie sind nickt sehr geschmackvoll und stroNen von Gelehrsamkeit,

wesbalb sie auck nieist mit notwendigen Anmerknngen« versehen sind. In den Beilagen sind zwei

seiner Gedickte vollständig abgedruckt,') weil sie sehr geeignet sind, uns in die ganze Denk- und Lmpfin

dungsweise sener ,?>eit zu versehen, Auck enthalten die Vorrede des einen und die notwendigen Anmer-

kungen des anderen einzelne ganz scköne geschichtliche ,?>üge. ^in drittes Gedicht von ^ust ist iu der

worinbser Freud« mitgeteilt; und vielleicht sind die Verse, mit denen der Verfasser der Aurtzen Vorstellung

schließt, auck Ruft's Werk.

«OK?

II

Der Aneg und die Besetzung der ^tadt IDorms durch die Franzosen

im Iahre ^688.

^3^x Arieg/j in dem Worms nebst so vielen anderen Städten und Dörfern

unseres Vaterlandes zerstört wurde, war der dritte Eroberungskrieg Ludwigs

XIV, auck der psälzische oder orleansscke Krieg genannt, was dieser Aönig

von Frankreich durch seiue frühere» Eroberungskriege und die folgenden Räube¬

reien, die s. g. ^eunionen, erlangt hatte, genügte seine,n Ehrgeize nicht.

Deshalb ließ er sich auch durch den Waffenstillstand, den er im Jahre !,<>^

mit dem Kaiser Leopold I geschlossen, nicht von weiterem Umsichgreifen

abhalten, ^ine gute Gelegenheit zu neuen Ansprüchen bot sich ihm bald.

In der Vfalz starb im Jahre N>!<'> der Aurfürst Aar!, der letzte öproß aus der ^immern'scken

<nnie. Die 2lnrechte an die pfälzischen ^ande und die Rurwürde gingen dannt auf Vlnlipp Wilhelm

von Vfalz ^'ceuburg über. Da erhob Ludwig XIV Ansprüche auf die Ceile der Ofalz, die der ^immern'scben

1) Veilaae , u. 2. 2, ^iebe I'ierzu liäusser Geschiä'te der rheiu. l?ftlz Ve.

u. ^büi^^wn Zeitalter Üüdwias XIV. g. 278 ff.

ff.; Ra„ke Fra,^. (,Yesä'. ^e. 1. 5. 8 ff.



Tinie als Eigengüter gehört hatten. Es geschah dies in, Rainen feiner Schwägerin, der Herzogin von

Grleans, einer Schwester des verstorbenen Kurfürsten Karl, Freilich war diese eckt deutsch denkende

Fürstin durchaus nicht mit den Forderungen Ludwigs einverstanden. Sagt sie doch in einein Vriefe an

die Aurfürstin Sophie von Hannover von, 2N ^Ilärz l<'^9, sie tonne es nicht lassen -zu bedauern nnd zu

beweinen, daß sie so zu sagen ihres Vaterlandes Untergang sei.

Über die pfälzer Erbschaft erfolgten nun Verhandlungen mit Vbil. Wilhelm und mit den: Reichs¬

tage zu Regensburg, die natürlich zu keinem gütlichen Ausgleich führten, Iu Deutschland aber regte sieb

allenthalben der Unwille über die von neuem hervortretende Anmaßung Frankreichs; und immer mebr

drang die Überzeugung durch, daß man den Nbergriffen Frankreichs ein Ziel fetzen müsse. Diese Über¬

zeugung kam zum Ausdruck in dem Vündnisse, das der Kaiser in, Jahre l/,^<> zu Augsburg mit einer

Anzahl von Reichsständen, mit Spanien und Schweden zur Erhaltung des Friedens schloß,

Ludwig sah in dem Abschluß dieses Vündnisses eine Veleidigung. Er erklärte, daß er dadurch

direkt bedroht werde, und that sofort feindselige Schritte, indem er Befestigungen auf deutschen, Gebiete

errichten ließ.

Vald kam ein Ereignis hinzu, das ihn noch mehr reizte. Am ,^. Juni l<>^ starb der Kursürst

Maximilian Heinrich von Köln, der ganz von dem französisch gesinnten Wilhelm von Fürstenberg

geleitet worden war. Jetzt suchte Ludwig XIV mit allen Mitteln die Wahl Fürstenbergs zun, Erz

bischof durchzusetzen. Der Kaiser und der Vapst wirkten ihm entgegen. Ja der letztere erkannte Joseph

Elemens aus den, bairischen t)ause, den die Minderheit gewählt hatte, als Erzbischof von Köln an.

Das wollte fich Ludwig XIV uicht bieten lassen. Am meisten jedoch beunruhigten ihn die Erfolge

der kaiserlichen Waffen gegen die Türken, wie leicht konnte die seither gegen den Erbfeind aufgebotene

Ariegsmacht, nachdem im Gsten Frieden gemacht, gegen Frankreich benutzt werdeu! Er beschloß deshalb

nicht länger zu zögern und begann den Krieg, indem er den Dauphin mit bedeutender Neeresmacht die

Grenze überschreiten ließ.

Zugleich erschien ein Manifest, »dessen schanilose Haltung nur durch ähnliche Erzeugnisse des späteren

Vonapartismus übertroffen worden ist.« In demselben wird die Schuld an den, Kriege Deutschland

zugeschoben und der König von Frankreich als der bedrohte hingestellt, der zun, Schutze des eigenen

Tandes die deutschen Gebiete an der Grenze besetzen müsse. '>

Doch fand Ludwig XIV diesmal bei fast allen europäischen Mächten Widerstand, vor allem

traten Holland und England der Verbindung gegen Frankreich bei. Die Seele der Gegenbewegung gegen

Ludwig aber war Wilhelm von Gramen, der grade in jener Zeit seinen Schwiegervater Jakob II

entthront hatte und König von England geworden war.

Aber wenn auch die Feinde Frankreichs in diesem Kriege zahlreich und mächtig waren, so waren

ihre l)eere doch im Anfange nicht bei der l)a»d, um die Grenzen des Reichs zu fchützeu und die Rhein¬

lande vor der fürchterlichsten Verheerung zu bewahren. Der Kaiser konnte sich nicht entschließen, mit

den Türken Frieden zu machen und sich rasch mit seiner ganzen Macht gegen Frankreich zu wenden.

So konnte es kommen, daß die Franzosen in, ersten Anlaufe die größten Fortschritte machten.

Das französische Ncer, das in, September I<iN« in der Vfalz eingefallen war, befetzte ohne

Schwierigkeiten Kaiserslautern, Alzei, Neustadt und Oppenheim. Ebenso mußten sich die Reichsstädte

Speier und Worms, sa selbst l)eilbronn zur Aufnahme von Besatzungen bequemen. Vhilippsburg

widerstand dem Feinde mehrere Wochen, Mainz dagegen ergab sich, ohne auch nur einen Versuch der

Verteidigung zu wage». Heidelberg, Mannheim und Frankenthal öffneten ebenfalls den, Feinde ihre

1) Näusser Gesch. der römische» Pfalz Vd. 2 9, ??,, ?ai Manifest steht im llientr. e,ir. !?d. XIII. 5-. 507.



Thorc. Nur Koblenz und Köln wurden gerettet, sonst bckaincn die Franzosen fast den ganzen Rhein

und Neckar in ihre Gewalt.

Ader nun erfolgte der Rückschlag, ^n dein Kampfe gegen die große europäische Koalition nnißten

die Franzosen ihren Feinden in den verschiedensten Gegenden entgegentreten, am Rhein, in den Niederlanden,

an den Pyrenäen. Da stellte es sieb dermis, daß es ihnen unmöglich war, alle die besetzten Plätze am

Rhein zu ballen. Deßbalb kam man an dem französischen Hofe auf den Gedanken, die Städte und

Dörfer in diesen blühenden Gegenden der Verwüstung preiszugeben, damit sich die Feinde nickt daselbst

festsetzen könnten.' So erbarmungslos der Entschluß von Ludwig und seinem Kriegsminister gefaßt

worden war, so erbarmungslos wurde er ausgeführt.

Unzählige Dörfer, kleinere und größere Städte in den Rheingegcnden, darunter auch die Stadt

Worms, wurden von den Flammen verzehrt, nachdem sie vorher systematisch ausgesogen worden waren.

Doch wir können hier den großen europäische» Krieg, der mit wechselnden, Erfolge auf den

verschiedensten Kriegsschauplätzen bis zum Leckre U'9^ geführt wurde, im allgemeine» nicht weiter

verfolgen, fassen wir jetzt speziell das Schicksal der Stadt Worms ins Auge.

Mit großer Besorgnis borte man bier von den Forlschritten, die die Franzosen in der Vfalz

mackten. Flüchtige von: Tand begannen bald ihre Zuflucht in der Stadt zu suchen; und am l> Gkt.

kam die Nachricht, daß der französische General Marquis de Vouflers seilt Hauptquartier schon in Göll-

heim babe und seinen Marsch aller Wahrscheinlichkeit nach direkt auf Worms nehmen werde.

Daraufhin wurde am folgenden Morgen der ganze Rat zusammcnberufen, um zu beraten, wie

man sich der drohenden Gefahr gegenüber zu verhalten habe. Den Versammelten ließ der Bischof durch

den Domherrn von Hauben die Mitteilung machen, er habe von dem französischen General die Versiche¬

rung erhalten, daß es sich nur um pfälzische Grte handele, und durchaus nicht um solcke, die dem

römiscken Reich zuständig seien, man wolle nur den Aurfürsten dazu hringen, den Anforderungen der

Herzogin von Orleans Genüge zu leisten.

Aber das konnte den Stadträten die Besorgnis nicht nehmen, war doch auch die Stadt Speier, wie

»lan gebort hatte, von den Franzosen eingenommen worden, obwohl sich dort das Reichskammcrgericht

befand. Man erwog, daß die Stadt Worms sich selber durchaus nickt gegen einen so starken Feind

schützen könne, daß aber von keiner Seite Hilfe zu erwarte» sei, weder von den benachbarten Fürsten

noch von dein Kaiser; denn in der Nähe des Rheinstroms stehe keine Kriegsmacht bereit, die imstande

sei, den Feinden entgegen zu treten, und die kaiserliche Armee sei 200 Meilen entfernt im Kampfe mit

den Türken begriffen. Und so faßte man den einmütigen Beschluß, »den: anziehenden überaus schweren

Uligewitter mit 3avir- und Streichung der Segel zu entgehen uud dcro vorgegangenen Schwester traurig

und seufzend nachzufolgen, und die Eonservation oder Erhaltung wider diese unbillige Gewalt in dem

Gehorsam gezwungener weise zu suchen.« Unverzüglich sollten Gesandte an den französischen General

abgehen, um zu verslichen, ob man nicht für Worms Neutralität erlangen könne, da sa die Stadt unter

das Reich gehöre und mit der pfälzischen Sache nichts zu schaffen habe. Der Beschluß wurde auch

sogleich dem Bischof mitgeteilt. Dieser war damit einverstanden und erklärte, er wolle auch in seinem

Namen Gesandte an die Franzosen abschicken.

Vom Rat wurdeu ^ob. Friedrich Seidenbendcr und der Stadtschreiber Klappert zu Abgeordneten

gewählt.

Beide machten sich alsbald — es war zwischen « und 9 Uhr morgens — auf den weg. Doch sie

waren noch nicht weit auf der Straße nach Vfiffligheim geritten, als sie schon die gefürchtetcn Franzosen

herankommen sahen. Es war eine starke Abteilung Dragoner, geführt von dem Marquis de Varbesier.

Andere Truppen mit Artillerie folgten nach.



Vei den französischen Truppen befand sich der General 1)annibal Freiberr von Degenfeld. Lr >var

vor drei Tagen nnt einigen Dienern von Worms weggeritten >nit dem Vemerken, daß er bald ivieder

mit den Franzosen in die ötadt zurückkommen werde. Der Freilxnr wies die worinser, die sick nack

dem General Vousters erkundigten, an den Ularquis de Varbesier, und dieser sagte, sie brauchten sich

nicht weiter zu bemühen, denn der General habe ihm alle Vollmacht gegeben. Da aber die Gesandten

darauf beharrten, daß-sie das ausführen müßten, was ibneu aufgetragen fei, so erwiderte der 1)err von

Degenfeld mit hohnläckelnder wnene in deutscher Sprache, sie sollteu uur kein wort weiter verlieren,

General Voufiers habe diesem l)erru vollkommene Gewalt eingeräumt, mit der ^-tadt Worms zu verbandeln,

die Deputierten mochten daher nur mit ihnen in die ^5tadt zurückkehren.

Doch die städtischen Abgeordneten erklärten, sie konnten nickt gegen ihre Instruktion bandeln, sie

müßten erst ihren Gberen Ulitteilung machen; und so ritten sie, so schnell die Pferde laufen konnten,

in die 5tadt zurück, 1)ier angekommen, ließen sie die Schlagbrücken hinter sieb aufziehen und die Thore

zumaeben. Der Vürgerwackt am Chore schärfteu sie ein, daß sie niemand ohne Vefeh! des Rats weder

ein- noch auslassen und im übrigen gute wacht halten sollten.

Die Ferren des beständigen Rats waren noeb in der Ratsstube zusaiumen, als zuerst l)err Klappert, ganz

blaß im Gesiebt, hereinkam und bald darauf l)err Seidenbender, der rot vor Aufregung war, Sie

berickteten, was ibnen begegnet, und fragten, ob sie die Generalität nun doch noeb aufsticken, oder den,

wlarqnis de Varbesier 2lntwort bringen sollten. RIan bielt es für das Veste, daß die beiden Ferren

doch noch einmal versnckten, ibren Auftrag bei dem General Vouflers selbst anzubringen. Damit

sie nngebindert dahin gelangten, sollten sie ihren weg zum Speier-Thor lstuaus nehmen.

1<aum hatten sie sedock die Stadt verlassen, so sahen sie die franzosiscken Truppeu haufeuweise

iiber die 1)öhe heranmarschieren. Uni nicht abermals au der Ausführung ihres Auftrags gebindert zu

werden, machten sie einen Umweg und kamen so nack Grünstadt, wo sieb der französische Intendant

De la Goupliere befand, Mbgleick sie wußten, daß dieser der Stadt nicht günstig gesinnt sei, bielten sie

es doch für ratsam, demselben ibre Aufwartung zu macken, Zugleich hofften sie, von ibm zu erfahren,

wo der General zu finden sei.

Der Intendant empfing die wormser scheinbar freundlick. Auf ihre Frage nach dem RIarquis de

Voufiers, erklärte er, daß derselbe nickt mehr in Gollheim sei, aber er fügte hinzu, er wolle sie selbst zu

dein General führen, sie möckten nur nnt ihm reiten, er sei dock im begriffe aufzubrecken. Dies Anerbieten

konnte nicht ausgeschlagen werden; und so ritten denn die beiden Abgeordneten mit dem Intendanten.

Dieser fübrte sie, uackdem er einen Vaueru zum Führer geuommen, bald da, bald dort hin, sagt

aber nie klar, wo der General zu sinden sei. Endlich nabm er den weg auf ^?feddersheim; dann

wendete er stiblings wiederum; und nun gings querfeldein auf l)orchbein> zu, ^ach einiger,?>eit ergriff

er einen der Deputierten bei der Ixrnd nnd sagte lackende -l.)err, ich will euck bald das Feldlager und

den Rcarquis de Voufiers zeigen! Damit ritt er durck die Weinberge direkt auf Worms zu, Und als

der Wegweiser bei dem Airschgartshäuser l.)of die gewöhnliche Straße um deu Rlüblhof ritt, sagte er,

er wolle ibueu einen näheren weg zeigen, und lenkte durck einen weiuberg und durch ein so kleines

s>förtlein, daß die Reiter sich bis auf den l)als ihres Pferdes bücken mußten, in die wlühle binein,

»l,)icr ist das Quartier des l)errn General; setzt ist er aber im Feldlager!« Rlit diesen Worten ließ er

die verblüfften wormser sieben. Anverrichteter Sache mußten sie darauf nack l)ause zurückkehren.

während die Deputierten fo herumgeführt wurden, war der oben genannte Ularquis de Varbesier

mit s>—7NNN Ulaun vor die Stadt gerückt und begehrte Linlaß.

Um mit ihm zu unterhandeln, wurden die Ferren Dr, eLberbard RIelckior uud i^ieentiat Abraham

Seidenbender an das Tbor geschickt. Sie sagten den, franzosiscken Offizier, daß Abgesandte zu der



Generalität abgegangen wären, und baten Um, er möge dock so lange Geduld babeii, bis dieselben

zurückgekehrt wären, was der Generalität belieben würde, das wollten sie tbun. AherVarbefi^r wollte

sich nickit aufhalten lassen, sondern verlangte sofort Antwort, od man kapitulieren und Garnison einnehmen

wolle oder nickt. Linien aus seiner Uingelniiig drodten au ei, in deutfcker Spracke, nian solle nickt lange

mehr säuinen, oder sie wollten bald die Tckore geöffne! haben uud ibnen Füße niackcn.

Auf diese drohende Sprache bin entsckloß man sick, Varbesier nrit seiner Begleitung, ini ganzen

etwa l2 bis l^ Personen, in die Stadt einzulassen, Es drängten sick aber iiiebr als <><>niit hinein. Unter den

Einreitenden war auck l^>err von Dcgenfeld, der s^oii vorder mit Ungestüm verlang! hatte, ihm das 2ckor zu

offnen, da er in der Stadt wohne. Die Zerren ritten auf den Ularkt unter die neue U7ünz und stiegen ab.

l)icr erklärte der französische Offizier, der Aonig von Frankreich begebre die Stadt nur zur Sicher¬

heit der Rheinpassage, im übrigen solle die Stadt bei allen ihren Privilegien und Funktionen uubeeiuträcktigt

gelassen werden, Er gebe eine balbe Stunde Bedenkzeit, weigere sick der Ulagistrat nack Ablauf dieser

^rist, Besatzung einzunebmen, so würde die ganze französische Armee mit Artillerie berbeirücken uud den

Einwohnern in dein bereits reifen gerbst für viele tausend Gulden Sckaden anrickten.

Der Ulagistrat stickte die Sacke binaus zu zieben, bis seine 21bgesandteu zurück seieu, Ulan settte

den nnangenebmen Gästen einen Clrunk wein uud ein Frübstück vor uud boffte dadurck Zeit zu gewinnen.

Allein es war alles vergebens, Varbesier ließ sick das Frühstück schmecken und drängte auf rascke

Entscheidung.

2lls man seine Vollmackt zn seben verlangte, zog er ein kleines Stück Javier aus der T'ascke und

sagte- >Das ist meine Vollmacht, nnd draußen vor dem 'Chore ballen die Zeugen!

Vei den Verbandinngen ließ sick der IV'rr von Degenfeld als Dolmetscher gebrauckeu, Er uabm

sich der Sacke überhaupt fast mebr an, als der kommandierende französische Offizier. Ja er behauptete

auck, als von den Hilden die Rede war, dem Bischof und nickt der Stadt stände die Obrigkeit über

dieselben zu. Doch sckwieg er, als ihm nachgewiesen wurde, daß das der bestehenden Ordnung voll¬

ständig wiedersprecke.

Endlich mußten sick die wormser zur Aapitulatiou bequemen. Der Franzose war mit allen

Bedingungen, welche die Ferren von der Stadt aufgesetzt hatten, einverstanden, nur damit nickt, daß die

Bürger die Wachen mitversehen sollten. Das gehe, meinte er, gegen die königliche Souveränität.

Die Vedingungen der Kapitulation, über die man sick einigte, waren folgende.-

i) Die Stadt soll eine Garnison von nickt über ,">(>0 Ulann zu Fuß ausnebmen, aber nickt mit

Reiterei belegt, noch mit Winterquartier beschwert werden.

2) Die Stadt soll hei all ihren Privilegien, deckten, Freiheiten und Gewohnheiten sowohl in

Politik als «-«'K^i^u«'^ gelassen werdeil.

c>) Insonderheit sollen die Juden in diese Kapitulation mit einbegriffen, und dem Magistrat soll

die hergebrachte Jurisdiction über sie ohne Verhinderung uud Eintrag belassen sein.

4) Die (Huarticrbillete sollen von dein Ulagistrat, fedock mit Zuziehung des Aommissärs ausgestellt
werden.

5>) Die Soldaten sollen von den Vürgern nichts als Obdach und Vett zu fordern hahen.

Die Kapitulation wurde von Varbesier unterschrieben und durch einen Offizier nebst zwei Abaeord-

netcn von der Stadt dein General Voufiers, der inzwischen nack Vfiffligbeim gekommen war, geschickt,

^icht weit von der Stadt begegnete man demselben. Er las die "Kapitulation, billigte sie und versprach,

sie in der Stadt zu untersckrciben. Vesonders versprach er nock den Ferren E. Ulelckior und Abraham

Seidcnbender, daß er alles unverbrüchlich halten wolle.



Jetzt besetzten ,)<> Dragoner die Andreaspforte, 20 bezogen die wacht auf dem Rlarkt und 7>>>

faßten Vosto ani Rhein- und Gießenthor. Diesen folgte der General sogleich in die Stadt und ritt unter

Vegleituug des Herrn von Degenfcld und vieler anderer Ferren hinaus an den Rhein, u,n sich alles zu

besehen. Auf dein Rückwege hielt er vor der Rcüuze und ließ durch den Grafen von Grünstadt die

Ferren vom Magistrat hegrüßeu und ihnen Hedeuten, nian möge die noch unter Waffen stehenden

Bürger nach Hause schicken, Sie sollten nur keine Sorge haben, sie hätten nichts als lauter Güte zu

erwarten, es solle noch mehr gehalten werden, als versprochen worden wäre. Dann hegah sieh der

General in sein (Quartier in der Kirschgarthänser Mühle.

In allen Verichten wird sehr über das Verhalten der Juden geklagt, Schon hei Ahschließung der

Kapitulation suchten sie im Veisein des ^llagistrats, ihrer rechtnuißigen Gierigkeit, durch 2lbgesandte,

wobei der Schulklepper« war, hei dem Varhesier um eine besondere Veschützung nack. fortwährend,

heißt es, hätten sie dem Franzosen die Hände gedrückt und in die Ghren gepispelt«. Mit Worten

sowohl, als auch mit vielem seltsamen Vücken, Kopfdrehen, Hcindeküssen und Vrustschlageu hätten sie

zu verstehen gegeben, wie gern und freudig sie sich unter des großen Königs SchuK stellen wollten.

Obgleich zweimal von dem Städtmeister Hofmauu aufgefordert, iu ihre Gasse zu gehen, hätten sie es

doch nicht gethan. Endlich hätte der Schulklepper dem Franzosen nochmals die Hände gedrückt und ihm

bedeutet, daß es dabei sein Verbleiben habe, ^iachmals hätten sie sich gerühmt, daß derjenige, der

seine dachen zu ihnen flüchte, so sicher wie in der stärksten Festung sei.

wie die Kapitulation von den Franzosen gemeint war, sollte sich gar bald zeigen, für das 5. Vataillon

des navarrischen Regiments zu fuß, das am ersten Tag die Stadt hesetzte, mußten sofort ^27><» Vfuud

Vrot, !^2,"> Vfuud gutes Fleisch, <,<><, Rlaß wem, <> Karren Holz, ,^ wagen lxu, viele Vfuud dichter

und 4<ü> Gebund Stroh geliefert, und außerdem mußteu die Gffiziere »vergnüglich traktieret« werden.

Da der Intendant den Deputierten gesagt hatte, der König würde alles bezahlen, wenn nur für das

Geleistete eiu schein beigebracht würde, so ersuchte man den Major nm einen solchen. Dieser stellte

auch anderen Tags einen Schein aus, aber erst, nachdem er eine Verehrung von 22 Gulden erhalten

hatte. Die ührige Armee hatte unterdessen ihr ^ager auf der Vürgerweide bis gegen Vobenheim hin

aufgeschlagen. Die Solöaten thaten namentlich in den Weinhergen großen Schaden, indem sie die Stöcke

mit den Trauheu abhieben und sich glitten davon bauten.

für das ^ager verlangte der Intendant am anderen Tag <><> Stück (Ochsen, Da aher diese nicht

geliefert werden konnten, fo hegnügte man sich mit 4«' Stück Rindvieh, halb Vcbsen und halb Rinder.

Außerdem mußten noch ^,'i4 Stück Hammel, einige fuder wem, ^0 wagen Heu, !<!<» Malter Hafer,

ferner Stroh und u a. geliefert werden, wofür Bezahlung wohl versprochen, aher nie geleistet wurde.

An demselhen Tage verließ das zuerst eingerückte Vataillon die Stadt. An seiner Stelle erschienen

ganz gegen die Kapitulation etwa l^N^ Mann, nämlich das zweite Bataillon des Regiments Ansou

unter dem Kapitän (a ^oulave und das zweite Vataillou von, languedokischeu Regiment unter dem

Gasconier de Roauefort, in ,">2 Kompaguien ^2NN Mann stark, nnd 2 Eskadronen zu Vferd in ^

Kompanieeu uuter den, Gbristen d'Arnolphini. Diese Truppen mußte mau, wie Seidenbcnder sagt,

unter die nicht viel über 4<«> Mann sich erstreckende arme Bürgerschaft verteilen. lLr setzt hinzu, der

ziemlich zahlreiche Adel, die gesamte Klerisei und die Stifter, die mehr als den dritten Teil, ja wenn

man die Weitläufigkeit und die Aufnahmefähigkeit ihrer Gebäude in Vetracht zöge, die Hälfte der Stadt

ausmachten, und die üher ')»' familien starke Judeuschaft seien von dem Kommissär von der (Quartier-

last hesreit worden.

>?>um Überfluß kam der General Voussers selber uocb einmal in die Stadt, ließ sich mit einer

»übergewöhnlichen Aufwartung' empfangen uud bestätigte abermals die Kapitulation. Die Reiterei,



versickerte er, werde nickt lange i» der Stadt bleiben, und niackte, zivar gewisse aber französiscke, das

ist vergeblicke, oder ricktiger zu sagen, verlogene Hoffnung«.

>3s begann nun eine >?>eit der lästigsten ^edrücknngen für die Stadt wornis. Ant Uberniut und

elreulosigkeit wurden die Vewobner derselben aus jede weise geplagt, gesckädigt, ausgesaugt.

Der verkebr der wormser Vürgersckaft niit anderen deutschen Städten wurde streng untersagt,

besonders sollte keine l)andelsverbindung mit der Stadt Frankfurt stattfinden; man könne, bieß es, leicht

alles von Straßburg erbalten, Die Sckisfe und backen auf dein ^bein wurden nii! ^escklag belegt und

in dein (ließen oder bei dein Aran zufaimnengekoppelt und verfckloffeii. So konnten die Sckiffer und

Fiscker kauin mebr etwas verdienen, wollte einer ftfeben, fo konnte er nur mit vieler Alübe und nack

dein er ^?ürgsckaft dafür gestellt, daß er den backen wieder abliesern werde, sein Fabrzeug bekoninien;

sa er nuißte dazu uock etwas spendieren. Selbst den Fubrleute» wurde es in äbnlicker weise mit ibren

Aarren und wagen gemaebt. Da fo fast alle Ab- und >?>ufubr gesperrt war, so seimig bald alles zu,»

täglieben Gebrauck Notwendige sebr auf. Damit der briefliebe Verkebr überwackt werden könne, wurde

die kaiserliebe j?ost abgeseliafft lind eiiie fraiizöfifcke eingeriebtet, die nun alle Briefe öffnete und dieselben

naeb belieben zurückbebielt oder beförderte.

,^,11 der <l.ast, die den bürgern durck die ^esaNung erwlicks, kanien in den näcksten Alonaten nock

baufige Dlirckmärscke anderer ^vuppenteile, denen!)erpslegnng und Lieferungen aller Art geleistet werden

mußten.

So kanien am 7>. (Okt. 7^<» A^ann, die auf den ,?>unstbäusern verpflegt wurden. An diesem 6Iag

bekamen die Luiden von den, französifcken Aonlmiffar Vefebl, 7>s)<» ^Nalter l)afer <zu 7>l» Ar. das ^Nltr.f

und eine ziemliebe Anzabl Letten und Decken für das Spital zu liefern.

Am l'). Vkt. üiußten sebon wieder 2 Bataillone drittbalb 6Iage und zwei backte vollständig verköstigt

werden. Der ^Nasor ließ sieb außerdein für die mangeliiden Gffiziere 27, G. .^.^ Ar. bezablen. Andere

Offiziere, die bei versebiedenen Witwen von verstorbenen Alitgliedern des Dreizebnerrates einquartiert

waren, erpreßten von diesen dureb Drobungen Geld.

Als sieb Heidelberg an die Franzosen ergeben und die Garuifon freien Abzug erbalten batte, wurde

eiii ^>il derselben unter freiem Geleit den ^bein binab nack Düffeldorf gebrackt. Sie kamen am 2<>. Gkt.

naeb Worms, und die Stadt mußte zu ibrer Fabrt Sckiffslelite und Fabrzeuge fckaffen lind außerdem

noeb baares Geld bezablen.

An, ,< ^oveniber ersckienen ,') Bataillone zu 4>«»<i ^llann, die niit wein, ^rol und Fleisck und

außerdem mit allem möglieben Gesckirr, Zubern, Aannen, Arügen, ferner mit !^>olz lind Strob zl, verseben

waren. So ging es fort und fort.

Zweimal sebickte der Alagistrat Deputationeu an den Daupbin, um ibni die Stadt iiiitertbänigst

zu empfeblen, das eine ^1 lal, als er sieb vor dem belagerten f)bilippsbnrg und das andere Wal, als

er sieb ganz in der eScäbc von Worms vor Frankentbal befand. Sebon die erste Deputatiou erbielt die

sebönsten Oerspreckungen. Der zweiten Gesandtschaft, die ein Stück wein zum Gesckenk anbot, sagte

der i?rinz vor der Naustbüre seines (Quartiers iii Gggersbeim. Ick sage enck Dank und nebme

euck in nieinen Sckutz uiid versickere, daß euck kein ^Nensck etwas zu leide tbun soll. So es jeinaiid

wollte, so will ick, der Daupbin, euck sckützen. Auck den, ^Narsckall de Duras e,npsablen sick die

wormser.

Alil 2',. ^oveiiiber marsckierten die Gruppen, die bis dabin als Garnison in Worms gelegen

batten, ab. wlit ibileii waren die Bürger nock zieiiilick znfrieden gewesen. Der Aapitan <>7a 35oulayc

batte glite Alannszuckt gebalten, wesbalb man ibn auck bei seinem Sckeiden auf de,n Vürgerbof traktierte.

Als man ibm sagte, er möckte dock bewirken, daß er dableiben könne, antwortete er, das bißchen
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wäre für ihn zu fett, man würde es wobl einen: anderen, der am l,)of angesehener sei, geben. Er

sowohl, wie die übrigen Offiziere bedauerten die gute Stadt, deun es würden Ccutc von des Aönigs

Regiment komnien, die wie die Teufel wären.

An stelle der Abziehenden rückten ein' Das erste und dritte Vataillon vom Aönigsregnnent nebst

dein Major-Stab uuter den, Aommando des General Brigadier de Montchevereul und des Vbrist-^icutenant

(General Brigadier de Polastron, ferner die erste und dritte Eskadron zu Pferd des Regiments de Tilladet

unter Gbrist-^ieutenant de Vains.

beider zeigte es sieb nur zu bald, daß diese Truppen ibren schlimmen Ruf vollauf verdienten, denn

sie begannen sofort die Bürgerschaft bis aufs Vlut zu quälen.

Üxacb ihrer initgebraebten Ordre sollten sie ihren llnterbalt bezahlen. Aber wenn man sie darauf

hinwies, so meinten sie bobnlacbend, das heiße: >wirt, gib her, was ich baben will, oder ich trete

dir mit dem Fuß vor d. 1). und stoße dicli zur Tbür hinaus.< Das sei nur so, meinten sie, aus Ge-

wohnbeit hinein geschrieben, sie als des Aönigs ieute bekünimerten sich wenig darum.

Als der Magistrat dureb eiuen Abgesandten bei den: Intendanten iu Rlainz Beschwerde erheben

ließ, erhielt er eine gedruckte winterquartierorduung, Darin war genau bestimmt, was die Soldaten

verschiedenen Ranges zu fordern baben sollten: Ein Kapitän zu Fuß des Tages ss Pfund fleisch oder

6 Groschen an Geld; ein Lieutenant 4 Pf. Fl.; ein Unterlientenant oder Fäbndrich 7, Pf. FI. — alles bei

Strafe der Kassierung—; ein Sergeant oder Soldat aber kein Geld, sondern I Pf. Fleiscli in n.-iwrn. Rind-,

Hammel- oder Schweinefleisch so gut es der Wirt, bei dessen Feuer es auch gekocht werden sollte, geben

konnte; an einein Fasttage sollte er einen Groschen statt des Fleisches erbalten. Für die Reiterei war

folgende Tare aufgestellt. Ein Rittmeister sollte erbalten des Tages 1,2 Pfund Fleisch, 5 Maß Wein

und ,">»' Ar. an Geld; ein Lieutenant ,^ Ps. FI., 2 Maß wein und 24 Ar.; ein Aornett c, Pf. Fl.,

l'» Maß wein und I« Ar.; ein (^nartiermcister 4 Pf- Fl-, I Rlaß wein und 12 Ar.; seder Reiter

I Pf. FI. uud '.^ Maß neuen wein, ^»eder sollte sich bei ^ebensstrafe damit begnügen. Die Pferde

der Reiterei sollten aus den königlichen Magazinen versorgt werden; nur für die Pferde der Offiziere

war der Wirt verbunden Stroh uud l)eu zu liefern, und zwar -für ein Pferd täglich um »'.2 Areuzer

Futter und Streu. — Das ganze Winterquartier sollte nicht länger als I7><) Tage dauern.

> Diese vermeinte Wunder-Ordnung, sagt Seidenbender, war nur der ,?>uuder zu nocb größerem

Nüstern, uud hat man dero treulose Parole vou Tag zu Tag se läuger je mehr verspüren, aber nur

heimlich beseufzen müssen.?

Die (Ordnung blieb nur einen Tag angescblagen, dann wurde sie wieder abgerissen, und man hörte

die (Offiziere sagen, der Befehlshaber müsse aucb. etwas genießen, wenn er die Soldaten im Fannie ballen

follte. wenn die Stadt sicb mit ibnen vergliche, so wollten sie ihre Soldaten so in der <i>ucbt balteu,

daß sie wie die Aapuziner lebteu. Sie forderten dafür, daß sie ihre Schuldigkeit thäteu, als besondere

Gratifikation sür jeden Aapitän zu Fuß des Tags 4 Gulden, für die zn Pferd aber je « Gulden des

Tags und für die anderen Offiziere nacb Derbaltnis.

Es wurden über diese Angelegenheit mit der Bürgerschaft verschiedene Veratungen gehalten. Man

war aber der Ansicht, daß es nicht möglich sei, auf diese uumäßigeu Forderungen einzugcheu, lieber

wolle man sich »in etwas quälen lassen . Daraufbin erlaubten die Offiziere den Soldaten nicht nur,

fondern forderten sie sogar aus, »bei ibreu Wirten auf Discretion zu leben.« Und so begannen diese

die armen Teute auf alle erdenkliche weise zu quälen.

Da die babgierigen Offiziere so nicht zu ibrem ^iele gelaugt waren, sannen sie auf ein anderes

Mittel ihre Absicht zu erreichen. Die Mitglieder des Magistrats waren von der Einquartierungslast

befreit. Um nun dieselben durcb Soldaten bedrängen lassen zu können, erklärten sie, es sei eine Unge-



rechtigkeit, daß der Magistrat, die Aanzeleibeamten, die Psarrer und präeeptoren, die dock die größten

Häuser und die bequeniste Gelegenbeit bätten, nieniand logierten, wäbr.-nd die Soldaten bei den bürgern

und Beisassen übel untergebracht seien. Der Intendant, dem sie dieses vorlegten, gab ibnen reckt.

Als nun die städtiscken Mitglieder der Einquartierungskommission die Pfarrer und Präeeptoren nickt

belegen wollten, wurden sie eine Zeitlang eingesperrt, An, folgenden Tag erklärte der französische Aom-

nnstär, er sei der Stadt guter Freund uud könne nickt länger dulden, daß mit solcher Ungerechtigkeit

verfahren werde, wie bisber. RIan müßte die »pfaffbew auck mit Einquartierung belegen, obwohl

chn der Nerr Vischof darum erstickt bätte, daß sie möckte versckont werden. Als nun (^uartierbillete für

alle ausgestellt worden waren, bebielt der Major die für die Pfaffhcit zurück, und nur die von der

5tadt befreiten erhielten Einquartierung, ein Zeicken, daß hier nickt wirklick aus Gerecktigkeitsgefühl

gehandelt wurde, Jedock erreickten die Gfsiziere für jeNt ibren Zweck nock nicht.

^nzwiscken gab es andere Beschwerden uud Bedrängnisse.

Der 28. Uoven,ber <der Egg '5udovieij wurde von der französischen vesakung festlick begangen,

weil die Festung pbilippsburg so glücklick sür sie übergegangen war. Nachdem in der Aircke ein

teierlickes ^.edeum gesungen worden, mußte der regierende Städtmeister sick nnt dem Aommandanten

l-olastron aut den Markt begeben und nnt einer Fackel, die man ihm in dielend gegeben, einen

großen Holzstoß anzünden, wäbrend des Freudenfeuers ballte die ganze Stadt wider von dein viv,- ,.-

^ der tranzöstjcken Soldaten. Als der Sckeiterbaufen beinab niedergebrannt war, sprangen die meisten

VM'ere, darunter auck die vornebmsten, über denselben. Dann belustigten sie sick in'der Amtsstube
nnt wem und Eonfeet und berausckten sick.

>. '^".'. ^l^'uden Tag stellten die Franzosen Sckildwacken vor das Zeughaus der Stadt und forderten

e,e ^cklustel zu denselben nebst einem genauen Inventar aller darin befindlicken Gegenstände, ein Micken,

daß ,nan dand an diese Sckätze zu legen beabsichtigte.

Am 2. Dezen.ber kan, der General d'öurelles nnt einen, Gefolge von 7N Personen zun, ersten

mal m d,e ^tadt. Er wurde vou den, Magistrat ebrenvoll empfangen und nnt wein traktiert. Da

erzenen, nock n, Anwesenbeit der Magistratspersone», von der Judensckaft gesandt, der .Sckulklepper ,

Abraban, zur Randten, nnd nock ein vorsteber und präsentierten dem General zwei gepußte fette Gänse

aus emer 5cku,sel, n, einer anderen eine große Gänseleber, in einer dritten Zitronen und Pomeranzen.

0,e (vanse^ollen nnt Goldstücken gefüllt gewesen sein, was den, Erzähler') desbalb glaubhaft erschien,

weil der (veneral dieses Geschenk der Juden angenommen, während er ein Faß wein, das ilm, der

^stckos verehren wollte, ausgeschlagen, und weil die Juden später alles, was sie gewollt, erhalten hätten,

^aun, war der General fort, so verlangte der Major Auchery, der schon bei jenen Quartier-

Veränderungen eme Rolle gespielt batte, von den Fischern wöchentlich eine große Summe von Fischen

und von den Metzgern die Zungen von allen, geschlachteten Vieh oder monatlich ss0 Gulden an'Geld;

von allen Wirten aber ein bestimmtes Quantum wein. Sie mußten sich nnt diesen boshaften Menschen

vergleichen, da alle Alagen nickts balsen.

^.en 22. Dezember batte die Stadt wieder ein Vataillon von 58^ Mann unterzubringen und zu

verköstigen. Deu Soldaten mußte noch baares Geld gegeben werden.

^mmer wieder suchten es die französischen Gfsiziere durchzusetzen, daß ihren Forderungen genügt

wurde. Nachdem sie sckon am 8. Dezember sogar mit Plünderung gedroht hatten, schritten sie am

Weihnachtsabend zn einen, Gewaltaet, um den Magistrat mürbe zu machen. Sic schickten einer Anzabl

Herren des Dreizehnereollegs je acht Musketiere oder Reiter ins Haus, denen geradezu befoblen wurde,

) -eidenl'ender, — mich i„ der »Uiirttcn Verstellung« wird die Zacke erfüllt, dock ist da mir von einer Ganz die Rede,

5^-5^ —
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allen möglichen Rlutwillen auszuüben. Die Dränge kanien nach und nach kompanienweis in die

Däuser der Stadträte und brachte» auch liederliche Frauenzimmer nnt.

^un begann während des Weibnachtsfestes in den betreffenden Däusern eine wüste Wirtschaft.

Tag und flacht hatten die unglücklichen Wirte zu kochen nnd zu braten nnd wein und sonstige Getränke

herbeizuschaffen. In viehischer weise wurde von den verwilderten (kästen aller Iilte hohngesprochen

und das heiligste verlästert, Ieidenbender giebt in seiner Darstellung jener Ichreckenszeit eine Fülle von

abscheulichen Tinzelheiten, die hier nicht wiederholt werden sollen, Auch die beiden anderen Trzähler

bringen Einzelnes, wodurch des erstereu Darstellung bestätigt wird,

Ieidenbender, der ^ Reiter im 1)ause hatte, ging nach Ulainz, um Abbilfe zu erwirken, wirklich

gelang es ihm auch nnt vieler INühe, den General d'l)urelles dazu zu bewegen, daß er ein schreiben

an den Konnnandanten de V^mstron nach Worms schickte, worin er ihn von allen Thätlichkeite» bei

Vermeidung der königlichen Ungnade abmahnte. Aber das balf durchaus nichts. Der Rommandant

zerriß das Ichreiben in Gegenwart der Stadträte uud Offiziere uud sagte, es hätte ibm nieinand etwas

zu befehle» außer dem König. Den RIagistrat werde er ins Gefängnis werfen lassen, wenn er nicht

auf die Forderungen der (Offiziere eingebe. Die Abgeordneten des Rats drobte er niederzustechen und

bedachte sie auf offenen» RIarkte sogar nnt ötockschlägen, Milien derselben packte er in seinen, 1>nise am

Halstuch und führte ibn auf die Nauptwache in Arrest.

Durch solche fortgesetzte Rlißhaudlungen ließ sich der U lagistrat endlich dam bringen, daß er einen

vergleich mit den Gfsizieren abschloß. Danach sollte ein Kapitän zu Fuß des Tags s Gulden 7>ü Kreuzer

erhalten, ein Tieuteuant 27> Iols und ein llnterlieuteuant oder Fähndrich 2>» Iols. Jeder Rittineister

batte den Tag 4 Gulden zu fordern, der Lieutenant zu Vferd 2 G., der Kornett s G. ."><» Ar,, der

(<>uartiermeister s G, und seder Reiter neben dem Vfund Fleisch uud der balben A'laß wein noch ,", Iols

des Tags, Jede Koinpanie wurde dabei als vollständig zu 40 wann gerechnet uud der Wasor-Itab

für eine Kompanie von ,">n RIann, für die baar bezahlt werden mußte. Täglich mußten <>»>«' Iols für

,^0f) sogenannte i>!^><>> i»,>,,<", entrichtet werden. Diese Beträge wurden auch für die schon verfloffene

^eit, vom 2,"i. Uov. an, gefordert.

Ganz besonders bäßlich benabm sich bei dieser Gelegenheit der französische Kommissär, solange

die Unterhandlungen wegen des Vergleichs noch im Gange waren, stellte er sich auf die Ieite der Itadt

und bestärkte die Räte in ihrem widerstände gegen die (Offiziere. Da man nuu au ihm eine Itütte

zu habeu glaubte, so erwies man sich gegen ibn sehr freigebig, und gab ibm, was er verlangte, — einige

hundert Thaler an Geld uud audere dachen. Als aher der Vergleich mit den Gffizieren aemacbt

war, wurde es offenbar, daß es lauter Vetrug war; denn er verlangte nun für seden Taa seit seiner

Ankuuft in Worms einen (ouisdor, weil er mehr als eiu Rittmeister sei. Nnd obwohl ibn der Intendant

in Gegenwart der Itadt-Deputierteu darüber zur Rede stellte, mußte dieses Geld deunoch bezahlt werden.

Doch das schlimmste war, daß der ganze Vergleich gar nichts half, denn das Versprechen der

Gfsiziere, ihre Soldaten nuu dem Reglement gemäß in Quellt zu nehmen, wurde gar nicht gehalten.

Verlesen sich die Vürger auf die festgesetzte Mrduung uud weigerten sich mehr zu geben, als darin

vorgeschriebe» war, so wurden sie 'geprügelt, gestochen und gebaueu. Viele Soldaten brannten,

erzählt öeidenbender, um ihre Wirte bei dem teuern l)olz und Gewürz recht zu schädigen uud zu

ärgern, Tag und Uacbt Feuer, die dabei gesetzten Töpfe füllten sie mit steinen und Lumpen oder

Kuhhaaren uud warfeu Gewürz im Überfluß biueiu. Andere brannten den ganzen Tag dichter und

»soffen Tubak< dazu <so nannte man damals das Tabakrauchen!, Noch andere prügelten ihren Wirt,

wenn er auch etwas essen wollte, oder verklagten ihn bei dem Kapitän oder Rittmeister, daß er ihnen

ihre Kost stehle, — wurde auf die Klagen der gequälte» Vürger wirklich einmal eingeschritten, so erhielt



cm solcker Unbold böckstens eine Zeitlang Arrest in einer Stube, die die Stadt wärmen lassen, und

wobiu der Aläger reicklig ^ssen und trinken besorgen mußte.

vei solcken Zuständen brückten die Vürger, nur uni Frieden im 1)ause m baben, alles berbei, was

sie batten. Da aller Handel stockte, so waren bald viele Vürger genötigt, um Geld m erbalten, ibr Silber,

<?Min und andere? wertvolle uni Spottpreise an die Juden m verkaufen, Die reicken Vorräte an wein,

die viele besaßen, — denn der wein war der Nauptbandelsartikel der Stadt — konnten nickt verkauft

werden, da es bei 'Konfiskation und ^eibesstrafe verboten war, wein über den Rbein m bringen und

außerdem, wie oben erwäbnt, die Sckiffe mit vescklag belegt waren. Das mackten sieb die unbequenien

Gäste zu vul;, indeni sie sick von dem besten wein geben ließen uud denselben in Unmäßigkeit vergeudeten.

Mancken Bürger, beißt es in der „Aurtzen vorstelluug", kostetete die Linquartirung wöckentlich über

,^<! Gulden, U Mucker genieine Nandwcrksnmnn batte 4, auck <i starke Fresser und Käufer am i^isck

und nmßte nock wöckentlick an einen anderen Grt tt oder inebr Reickstbaler beitragen, So war auck

der Hausfrieden nickt viel wert, sondern es bieß bei ibnen täglicki Vur berbei, was da ist, der Aönig

hat uns die »ladt übergeben, daß wir alibier reick genug werden sollen,

wenig ^3rleickterung wurde der gequälteu vürgersckaft gebracht durck die Vestiinmung des Intendanten,

daß die biscköflicken Dörfer alle i^age l.-l^ Pfund Fleisck in die Stadt liefern sollten, da dieses Quantum

doch nicht berbeigebracht wurde.

Unter solcken traurigen Umständen ging das Iabr U>^.^ m Lude, und trübe waren die Aussiebten

für das neue >ibr, Ist, sagt Seideubeuder, das Jahr stt^^ mit Angst und Drangsal m >3ude gebrackt

worden, 10 ist das Jabr i<>^l») mit nock größerem Janimer und Sckmerzen angefangen und in äußerster

Betrübnis bis m dem gänzlicken Untergang fortgefübrt worden.«

III

Die Drangsale der wormser anl 2lnfanae des Jahres ^689.

^5S wolle man die gequälte Vürgersckaft auck nock in ibrem Unglück verböbnen,

ersckien mit dem neuen Iabre eine königlicke Verordnung, die bei hober Geld¬

strafe genau bestimmte, für welcken preis die versckiedenen Gebraucksgegen-

stände den Soldaten von den Vürgern geliefert werden sollten. Vffentlick an-

gescklagen, sckien sie der Stadt große Vorteile m versprechen, in Wirklichkeit

aber diente sie nur dam, die vollständige Rechtlosigkeit, in der sich die Vürger

befanden, in ein grelles iicht m setzen, denn die franzöfiscken Soldaten kebrten

sick fast gar nickt daran, wenn einer derselben irgend etwas aus einem (aden

oder einer Werkstatt für einen bestimmten preis mitnalnn, so bezablte er, wie es beißt, > stall mit den

gepriesenen ^ouisdor mit Scklägeu auf deu Vuckel«.

So wurden die wormser von den Franzosen mit dein roben Übermut siegreicker Feiude bebandelt,

denen bisber alles geglückt war. Am Ansänge des neuen Iabres batten die bedrängten vürger aber

auck den Ulißmut ibrer Gäste über eiueu Ulißerfolg m enipfiuden.



Schon am ,^U, Dezember hatten sie von wonns aus einen mißglückten 2liisclflag auf das kur-

maiiizische Scliloß Starkenburg gemacht, das laicht zu nehüieii schien, weil nur eiue klein»,' Besatzung darin war.

Am ^. Januar nun zog der Aommandant voi, Worms mit 2<A)N Man,: zu Fuß, ^<>l» zu s»fcrd und einigen

schweren Aanonen abermals vor die Starkenburg und ließ dieselbe beschießen. Aber auch dies,nal ver¬

teidigte si-h der wackere hessische Gffizier, ein Herr von Aopes, mit seinen 7!» Mann so tapfer, daß die

Franzosen nach einigen Tagen wieder abziehen mußten, Ihren Zorn übec das verfehlte Unternehmen

ließen sie dann an der unschuldigen Vürgerschaft vou Worms aus.

Am t?. Januar wurde nach alter Gewohnheit die Wahl der städtischen Beamten vorgenonnnen.

Unter den Gewählten war auch Seidenbender, und zwar wurde ihn, das Amt des Schulthcißeu über

tragen. Zum Städtmeister wurde Herr RIeckel und zum Vürgermeister 1), (Christoph Gloriu gewählt,

Dieselben leisteten wie üblich im Taurentius-Ehor der kaiserl. Majestät, dem Vischof und der Stadt Worms

ihren Eid. Dieß wußte, wie Seidenbendcr erzählt, der Pfarrer von Hernsheim dem Intendanten als

ein criniLn ><lC8^e !N2s«stllti^ darzustellen. Daraufhin erklärte der letztere, als er einige Tage darauf in

die Stadt tan,, die Wahl für ungiltig, weil dieselbe ohne sein Vorwissen vorgenommen und der Eid dein

Aaiscr geleistet worden sei, während die Stadt doch setzt dem Aönige von Frankreich unterthänig sei.

Er bestimmte, daß die vorjährigen Veamten ihre Funktionen noch so lang weiterführen sollten, bis er

einen königlichen Vefehl über die Sache eingeholt habe. Erst am t2. April wurde im Beisein des

franzosischen Aommissärs eine neue Wahl vorgenommen, Zum Städtmeister wurde uun Herr Georg

Aeym und zum Schultheißeu H. Gtto Wilhelm Wandesieben gewählt, aber den gewöhnlichen Eid durften

sie nicht ablegen. Als man dazu schritt, einen Bürgermeister zu wählen, fand sich lange niemand, der in

dieser schweren Zeit das Amt auf sich nehmen wollte. Schließlich verstand sich H. Ioh. Georg Faber dazu.

Den Verhetzungen des Vfarres von Hernsheim schreibt es Seidenbender auch zu, daß der Magistrat

gezwungen wurde, die neue Zeitrechnung einzuführen und diese Aendernng von den Aanzeln verkünden

zu lassen, —

Der Winter des Jahres ^>,^) war so kalt, daß der Rhein zufror. Da begannen, wie Seideubeuder

sagt, »diese prahlenden Franzosen sich vor den über dem Rhein befindlichen Schnapphahnen heftig zu

fürchten« und sie hielten deßhalb scharfe wache auf den Maueru. Damit sie desto sicherer seien, ließen

sie alle äußeren Chore außer dem Rhein-, Mainzer- und Speierthor durch die Bürger zuschanzen. Zugleich

mußte die Stadt an dem Ufer des Rheins und auf dem iu dein Rhein liegenden wert zwei wachthäuser

bauen, jedes für ,it) Versonen. Auch der Aran und, die fliegende Vrücke wurden zur Verteidigung

eingerichtet.

Doch alle diese Dinge ließen sich noch leicht ertragen, bald aber wurde deutlich, daß der Stadt noch

viel Schlimmeres bevorstand. Es begann das Vorspiel der Zerstörung, die ^ciederlegung der Festungswerke.

Da mau in Frankreich zu der Erkenntnis kam, daß man nicht alle besetzten festen Grte halten

könne, beschloß man, um dem Feinde in denselben keine Stützpunkte zu lasscu, die ineisten Vefestigungen

zu schleifen. Deshalb fanden sich öfter französische Ingenieure in Worms ein, die die Festungswerke der

Stadt abmaßen uud aufnahmen. Den besorgten Vürgern, die daraus nichts Gutes schlössen, sagten sie,

die Stadt solle noch besser befestigt werden. Endlich an: ». Febr., kam der General d'Hurelles mit dem

Intendanten la Goupliere in dieser Angelegenheit nach Worms. Die Stadt hatte für den General ein

besonderes Haus zur Wohnung Herrichten lassen müssen, die er aber hernach nicht benutzte. Auch hatte

der französische Aommissär verlangt, daß der ganze Rat und die Vürgerschaft samt den vornehmsten

Frauenzimmern den General vor dem Thore feierlich empfangen sollten, doch war schließlich darauf

verzichtet worden. Der General ließ sich aber nach seiner Ankunft auf's beste traktieren. Er umritt

dann mit dein Intendanten und verschiedenen Ingenieuren die Stadt und besichtigte die Mauern und



'7

Wälle genau, und darauf wnrde die Uiederlegung der Festungswerke beschlossen, ^nnäckst redete inan

nur von den äußeren Werken, die wegen ibrer Weitläufigkeit nickt leick! zu verteidigen wären. Daß es

Ernst „iit der Zerstörung der vefestigungen war, konnte nian bald seben; denn es kamen nack einigen

Tagen von Frankenthal ^ wagen niit Schiebkarren uud von Mainz zwei wagen ,nit f>iefe!n, Sckaufeln

und Keilen, die, u,n Aufsehen zu vernieiden, in (Ölsässer verpack! waren.

Um den Intendanten bei gutem willen zu erdalten, besonders auck, damit er die (Garnison etwas

besser in der ^ucht halten möchte, wurde er mit einigen anderen (Offizieren von der Stadt zu Gast geladen

und auf der Münze bewirtet. Als ihn bei diefer Gelegeubeit die besorgten Bürger fragten, ob man

auch vorbabe, die inneren Festungswerke zu zerstören, und ibu dringend um eine gütige Verwendung in

dieser Beziehung baten, gab er ibnen die beiligsten versickerlingen, daß man daran gar nickt denke.

Am ^. Februar wurde mit der Uiederlegung der äußeren Werke begonnen. Die Arbeit war an

einige Werkmeister vergeben, die ibre Arbeiter mit großer l)ärle bebandelten. Die Stadt mußte anfangs

IM», später >7i<» Ucann dazu stellen. Für jeden fehlenden Arbeiter batte fie ! Tbaler Strafe zu bezableu.

Außerdeni wurdeu aber aus deu uniliegenden Dörfern und Städten eine große Ulenge dauern zusammen¬

getrieben. Unter dem l)ohngeläckter der Franzosen sanken nun die Mauern uud über 4<» große und kleine

Türme dahin. Sie mnßten, wie die Franzosen sagten, ihrcm König Reverenz nuickeu.

Das außerordeutlick feste U^auerwerk bot zälien Widerstand, selbst der Sprengung durck Pulver. vei

dieser gefährlichen Arbeit fehlte es nickt an Unglücksfällen. So erfcklug eine niederstürzeude Ulauer auf

einmal <) Personen. Uur s> davo» wurdeu bervorgezogen und begraben, die anderen blieben unter dem

Sckutt liege».

^ur größere» Sickerheit während dieser Arbeit wurde noch eine Kompanie weiter in die Stadt

gelegt, wozu noch einmal über !««» Ulann kamen, die aucb niit ibren (Offizieren verpflegt werden mußten,

wäbreud mehr als ?<»!)<» Ulann rund um die »ladt an dem ,?>erstörungswerk arbeiteten, stieg in

der Bürgerschaft abermals die Besorgnis auf, es „lockte auck auf die iuueren Werke abgesehen sein, Man

sckickte deshalb Abgeordnete an die (Generalität nack Ulainz, die nock einmal die geeigneten Vorstellungen

macken sollten. Sic erhielten aberinals die allerbeiligsten versickerungen, daß die Stadt in dieser Be¬

ziehung nicht die geringsten Vefürcktungen zu baben braucke. Die inneren Befestigungen sollten in Ewigkeit

nickt angerührt werden. Der Intendant gab bei seinen, Weggange von Worms nock einmal öffentlick

dieselbe Versicherung. Auch an den König, an Konvois und (General Duras wurde» vriefe gesckickt,

wori» um Erhaltung der inneren Festungswerke gebeten lind zugleick alles dargestellt war, was man

bisher gelitten hatte. Doch alles war umsonst.

Schon am 2. März wurde die Stadt gezwungeu, 1)and an die inneren Mauern uud Türme zu

legen. Nochmals fertigte man Gesandte an die (Generalität in Mainz ab und ließ au das gegebene

Versprechen erinnern, ^ttm hieß es, es sollten nur einige Lücken in die Mauern gemacht, dieselben aber

nickt ganz umgestürzt werden. Trotz alledem ging die Verwüstung ibren Gang weiter.

Endlick baten die wormser mit Schonung wenigstens zweier Thore, des Martins- und des (eonhards

thors. Auch das war vergeblich. Als das scköne Martinsthor durck drei Minen noch nicht vollständig

zu Fall gebracht, wohl aber unbrauchbar gemackt worden war, bot der Magistrat dem königlicken

Ingenieur Dnfort, der die Arbeit leitete, für die Erbaltnng des nock ansehnlicken Ueberrestes .'<!«> Gulden.

Er nahm das Geld und versprack „niit Muud, l)and und Siegel", daß er sieben bleiben sollte, aber

dennoch entging er dein verderben nickt.

Derselbe Ingenieur und königliche ^xat wußte sick uock aus andere weise bei dieser Gelegenheit zu

bereickern. Er ließ alles Eisen an den Türmen, Mauern und deu anstoßenden Stadtgebäuden abreißen



uud verkaufen, alles ^inn und Nlei ließ er zusatnmenfckmelzen und sick aus ersterem Scküsseln und Teller

aießen, Verschiedene Glocken und Ubren nabni er binweg. Die Galerien auf den Stadtmauern und das

l^olz an den gesprengten Türmen verkaufte er meistens an die ^udeu. ^a das l)olz von Tboren und

Turins», das die Stadt für die Soldaten und Gffiziere auf den waebtbäufern zur Feuerung gebrauchen

wollte, ließ fick der Ingenieur als sein Eigentuni bezahlen.

^übrend ist der Sckmerz, ,nit de,n alle Schriftsteller, welcke den Untergang von Worms beschreiben,

arade die Zerstörung der Befestigungen darstellen, Der Dickter ^akob ^ust besingt sie sogar Beilage 2>,

Sie können sichs nicht versagen, nock einmal mit Webmut all der schönen Murine und Tbore, die so

lange der Stolz der worniser gewesen und mm iu Sckntt dahiugesunken waren, 511 gedenken, besonders

in der einen Schrift'! aus seuer >?,eit gesckiebt dies sehr eingehend, 1)ier sind die bervorrageudsteu

Befestigungsbauten alle genannt und beschrieben, Der äußeren Vefestiguugslinie wird etwas übertrieben

eine Ausdehnung von 2 Stunden zugesckrieben. Unter den türmen, die dam geborten, war der 1>mpt-

stolz der worniser der Ueu-Tur,n,-j der au der Uordostecke am Ufer des Rheins stand.

Er war, wie es in jener Vesckreibuug beißt, mit 4 ^öden, alle dick gewölbt, bis oben binaus

zierlick bock und viereckig gebaut. An den zwei Uuterwerkeu batte er t2 Werfschub uud oben an der

Urone ^ werksckuh Dicke, (Oben an den 4 Ecken hatte er noch besondere Wehrtürme, woraus man den

Turm zur Seite bestreicken konnte, Unten berum war er mit einer besonderen U lauer, Sckuti- und

Vorwerken umgeben, welcke durck eine Zugbrücke voni Turnie abgesondert waren, und die erst mit

großer Unibe batten genoinmen sein niüssen, ebe man an deni 1)auptturin etwas batte vornebmeu können.

Im übrigen war er von i^uaderstücken und Ziegelsteinen von iiberaus guter Zubereitung so fest gebaut,

daß er zusammenhielt, als wäre er von einem Stück, wie fest er war, zeigte sick bei der Zerstörung,

,",s» Ulineu mnßte man anlegen, bis er endlieb sein !.)aupt ueigte.

Das Ulainzerthor^j hatte aueb ein reckt zierlickes Ansehen. Es war von uuten bis oben hinaus samt

dem Dachwerk von lauter gebrannten Steinen aufgebaut. ,?>u beide» Seiten hatte es 2 runde Türme, bei

l«,'n Staffeln in der l)öhe. Ine Staffeln waren inwendig so eng, daß nur einer allein binauf oder

herabgeben konnte. Auch waren fo viele Seitenwege von einem Turm min anderen, daß einer sieb

leickt darin konnte vergeben, besser aufwärts gegeu iibenau war ein fest gemauertes Werk, die alte

Ulühle genannt, worauf sick 12 Ulann verteidigen konnten, Uach Westen zu war die Andreaspforte,

von einem wohlangelegten wall umfaßt. Das Bollwerk zu S. Ulickael stand oben an der Ecke nach

Südwesten und das Speierthor nach Süden zu. Das letztere batte 2 seebseckige Türme zur Seite und war

mit einein wohlangelegten wall umfaßt, weleber sich bis au die Aul hinter Ularia - U uinster zog.

Daselbst stand das Uied-Eck, ein ganz runder Turm, der ganz von Ziegelsteinen aufaefübrt war. Er

batte >l Sckub dicke Ulauern und war seiner ganzen Bauart nach sehr alt.

was mm die innere Stadtmauer betrifft, so war dieselbe etwas enger nnd batte ungefähr eine Stunde

im Umfang <ebenfalls eine übertriebene Angabej. Acht Thore waren an derselben^ das ^eonbardstbor,

Andreaslbor, Ueitthor, UIartinsthor/> Indentbor, Ubeintbor, Fisckerpförtlein nnd das i?fauentbor''> mit

der alten Aufschrift ^>><-, u!^, V!>,>^!,>,!un,.

Zwischen diesen Tboren befanden sich so viele Türme uud Bollwerke, daß man fast von einem

zum anderen mit Steinen werfen konnte. Alle Thore uud Türme waren im Fundament und an den

Ecken bis oben binaus mit sebönen c^naderstücken stark versetzt, und auf alleu standen Sturm - Wicksen,

1) »Rnrsse Verstellung», ^tdtarä', ^d, 7,77 enthält ein Dei'ieichnis der Türme und ibrer Ausrüstung, das aufaestellt werden

ist ain >>,. April ,W,i, als das Gewedr nff den Thern besichtigt N'orden , 2j -iel'e Ixnnnian'sche Zeichnungen X VII,

",, Nannnan'sche Zeichnungen X VIII, 4j lianiinan'sä'e Zeiäniungen X Vl I. .',, Nanunansche Zeichnungen X IX,



Doppelbaken, Aal;enköpse, auf einigen auck Aanonen, die an Ebren- und Freudensesten, besonders bei

den glücklicken Erfolgen in dem TDürkenkriege, öfters gelöst wurden, vor dem Nemtbor, vceutbor

und Aiartinstbor waren woblangelegte ^avelins. An dem leltteren l^bor waren die "msckriftsteine

srömiscke! eingemauert, die bei Auferbauung dieses Werkes ii, ^- U'i<><,! unter der Erde gesunden worden

waren und die sich noch jetzt im Museum befinden, 'j

Alle die genannten Werke und nock viele andere weniger bedeutende fielen der Zerstörung anbeim.

Ms zum 27. März war die Mederleguug der Festungswerke i,n wesentlicken deendet, Nur gegen den

^bein bin blieben ») Eürme und die Mauer sieben, weil die ^tadt auf dieser ^-eite mit einem ziemlick

breiten und tiefen Wassergraben umgeben war. Worms war so zu einein offenen Orte geworden.

Daß die ^tadt ganz welirlos werde, wurde auck das ,?>eugbaus'j vollständig ausgeleert. ^n demselben

befanden fieb einige Zentner Salpeter, Pulver und Mei, Lunten, etwa ^'^, Musketen, 2<»> Piken und

^pringstöeke ^ ferner 2>> Kanonen. Don den letzteren wurdeu >.', M-onzegesckül;e nack Landau gebrackt,

die eisernen aber, weil sie zu besckwerlick zu transportieren waren, wurden in den ^bein versenkt.

Nnanfbaltfam ging die unglüeklicke ^-tadt ibreni verderben entgegen. Die feinde fckädigten sie nickt

nur in ibreni Aeußeren, sondern sie waren aueb darauf aus, die Bürger nack und nack vollständig auszusaugen.

Am s^). Februar batte der Intendant den Vewobnern von Worms vefebl gegeben, alles, was sie

naeb Frankfurt, Köln und Rolland fckuldig seien, anzugeben, und sie dann gezwungen, es an ibn zu be

Labien. Daraus verlangte er, das; alles in der ^tadt befindlicke Getreide genan aufgezeickliet »verde. Der

Aonig wolle wissen, was für ein Vorrat vorbanden sei, um sieb dessen im Falle der Not gegen Gablung

bedienen zu können. Als die vürger den, vefebl nackgekommen waren und etwa 7>lN»!>s> Malter ange¬

geben batten, mutete ibneu der Intendant zu, sofort <>!»»» Malter Aorn, !> ! (dulden, und 7)!»»A» Malter

1>rfer, l, 7,7'^ 'Kreuzer, nack Mainz zu liefern. Er erklärte, das; dieses eine Abscklagszablung ans die

Kontribution sei, die die wormser ja dock nock bezablen müßten, obgleick er wenige T^age vorber gesagt

batte, daß sie durck die llnterbaltung der (Garnison genug gäben, und daß nur die, ivelcke von der Eiw

qnartierung befreit seien, etwas begabten niüßten. vergeblick waren die vorstellnngen, daß man der

Forderung nickt genügen könne. Die Lieferung mußte wenigstens zum Eeil gemackt werden. Dabei mag

es den wormsern eine Genugtbuung gewesen sein, daß ein ^ckiff mit !^<«> Malter von dieser Lieferung

auf feiner Fabrt rbeinabwärts den ^ackfen, die auf der auderen ^eite des ^beines lagen, in die 1>inde fiel.

Mit diesen Leistungen der wormser war übrigens der Intendant mimer nock nick! zufrieden gestellt.

Am 7. März ersckien ein erneutes Gebot. Danack sollte für jede Person über ^ Iabre nickt mebr als

ein ^Halter Aorn zurückbebalten. alles übrige aber nack Mainz abgeliefert werden. Auf die Vorstellung

bin, daß dann viele bundert Ainder unter > ^abren dem Hungertod ausgesetzt seien, daß man dock aueb

die einquartierten Soldaten verpflegen müßte und ein Malter Fruckt gar bald verzebrl sei, wurde unter

Erommelscklag ein milderer vefebl bekannt gemackt, wonack auf jeden über 4 ^abre alten Ilopf ein

^lNalter kommen follte. Außerdeni dürfe auck nock jeder Bieter für die, welcke keine Fruckt bätten, lN<»

ül^alter beballen. Alle übrige Fruckt müsse aber binnen 7> Eagen nack Mainz an das königlicke Magazin

abgeliefert werden, wo es dem Eigentümer verbleiben solle und ibm nötigenfalls wieder verabfolg! werden

könne, wer dem Vefebl nickt nackkomme, dessen 1>ms solle niedergebrannt und er selbst solle gesangen

weggesübrt werden.

Man kann sick denken, welcke Bestürzung diese barbariscke Alaßregel bervorrief. viele faben sckon

die Hungersnot vor fick und snckten trok der angedrobten Strafe das Gebot zu umgeben. Alancke ver

I > ^l'i dri ^>n'ä>'nung de? A»l!»r,»i wird in Der Ivermdsn' Freud :^.« gesagt, daß daselbst der s. g. ^eideufirä'I'ef g«m-sen sei, wo
'^!'r rn-Ie Ix-idum!'!- ,rö,n,sä'e j Raritäien ausaearaben iverden seirn, die man ausl'ewal'r« babe. ^, Nainnian s.be ?iei>!'ni!!ige!, d>'VII.
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bargen ihren Vorrat zwischeu deu wänden, andere in Fässern und Kisten, wieder andere vergruben ihre

Druckt in Kellern, auf dem Felde, oder versteckten sie in vermauerten Gewölben. Einige, denen die

Armut ihrer Rlitbürger zu l)erzeu ging, verschenkten ihren Vorrat an solche, die nichts hatten, oder

suchten ihn ganz billig zu verkaufen. Soll docli in jenen Tagen das Malter Koru für !,"> Kreuzer ver¬

kauft worden sein,

was übrig blieb, mußte abgeliefert werdeu. Und so sah man denn Männer, Weiber, Gesinde und

Rinder in erbarmungswürdigein Aufzug ihr Getreide auf dem Lücken, dein Kopfe oder mit Schubkarren

au den Rhein in die dazu bestellten schiffe bringen,

während dessen gingen die Belästigungen durch die einquartierten und dnrchmarschierenden Soldaten

immer sort.

So hielten vom l2, Januar an <> Kompanien vom Regiment de Vivant einige Tage in Worms

Rast, Vei ihrem Abzug verübten die Soldaten auf den Zunfthäusern, wo sie einlogiert waren, allen

Mutwillen. Chore, Thüren, Fenster und Gefen zerstörten sie, und die Offiziere erpreßten von ihren

«^uartiergebern schließlich noch Geld.

Am s,">, Februar wurde die Stadt abermals nnt einer Kompanie Reiter beschwert, denen man,

weil sie aestohlene Nahrungsmittel genug bei sich hatten, ihre Rationen mit Geld bezahlen mußte.

Am t<. März waren wieder st Aompanien Dragoner unterzubringen, die ebenfalls bei ihrem

Abmarsch großen Unfug anstellten,

^bnen folgte eine Kompanie von dem Regiment de Vivant, die fich mit Gewalt in die Amts¬

stube einquartierte, und deren (Offiziere sich bei den bürgern einlogierten und von ihnen Geld erpreßten.

Am 22, März marschierte die wormser Besatzung, vereinigt mit anderen Truppen von Speier,

Oppenheim und Mainz nach Eich, wo sich 24«) Sachsen festgesetzt hatten, Da den deutschen Truppen

wegeu eines sehr heftigen Sturmwindes von ihren ^andsleuten keine 1)ilfe gebracht werden konnte, so

mußten sie sich nach tapferer Gegenwehr gefangen geben, Solange die wormser Vcsatzungstruppen ab¬

wesend waren, wurde die Stadt mit l^ Kompanien vom bourbonischen Regiment belegt. Mrch 2 Tagen

kebrten dann die alten Dränger, nachdem sie die Dörfer Eich, Rheindürkheim und 1)amm in Asche gelegt,

wieder nach Worms zurück.

Doch hekamen sie nm diese Zeit Vefehl zum gänzlichen Abmarsch von Worms. Schon atmeten

die Bürger auf, als zuerst die Reiter nach Frankenthal abgezogen waren, aber sofort erschien wieder ein

ganzes Regiment Dragoner unter dem Kommando des Obristen de Vaisonel. Vis zum Abmarsch der

"msanterie wurden diese <2 Kompanien in den Zunfthäuseru, die (Offiziere bei dem Magistrat und der

Klerisei, ihre Pferde in besonders hergestellten Ställen untergehracht. Vei den Vorbereitungen für diese

Einquartierung wurde ein Mitglied des beständigen Rats, der mit dem französischen Kommissär in

Streit geraten war, über die Straße ins Gefängnis geführt, jedoch hier wieder von einem bekannten

Offizier befreit.

Endlich am 7,^. März und 2. April marschierte auch das Infanterieregiment <Iu roi ab. Aber der

Abzug ging auch nickt ohne Widerwärtigkeiten von statten. Die Soldaten verlangten, daß ihnen ihre

Winterquartiere bis zum >. Mai bezahlt würde», und sie erpreßten schließlich die Bezahlung von ^(,0

statt l.')^ Tagen, auf die das Winterquartier festgesetzt wordeu war. Der Major ließ soaar ^ von den

Dreizehnerherrn 2 Tage uud Nächte iu der Ratsstube einsperren, bis seiner Forderung von einigen tausend

Tbalern genügt war.

Als diese (Quälgeister weg wareu, wurden die Dragoner unter die Bürgerschaft verteilt. Diese wußten

ihren Wirten von nichts anderem zu erzählen, als daß sie überall, wo sie gewesen, geraubt, gebrannt und

gemordet hätten, besonders ergötzten sie sich noch an den Grausamkeiten und Drangsalen, die sie an den



^'formiert».'!! in Frankreich verübt Keilten, Durck derartige Erzählungen setzten sie die armen wormser

in solche Angst, daß sie hergaben, was sie batten. ,^u diesen Truppen kamen im ^'ause des ^llouats

nock inebrere Konipanien weiter, so daß 24 Kompanien in der ^tadt lagen.

A,n l^. April erschien General Dnras in IDornis. ^echs Mitglieder des Rats und die gesamte

Reiterei, die in Worms lag, waren ihm ausVefebl des Kommandanten entgegengeritten, um ihn ehrenvoll

zu empfanden, ^n ^ampreckts 1)aus wurde er dann von dein ganzen Rat bewillkonimt und überge-

wöbnlick regaliert-, Der l)err General war auck reckt gnädig und versprach der 5>tadt alles mögliche

Gute, ^r zeigte sich ungehalten darüber, daß die innere blauer nicht versebont worden sei. Doch meinte

er, uu», da es geschehen, sei e^ sür die ^tadt besser, weil sich der Feind nickt darin sestsetzen könne, in

welckem Falle die ^tadt zu ibrem größten ^ckaden wieder eingenommen werden niüßte. später würden

die Vefestiaungen von dem Aönig wieder auss beste bergestellt werden, da die ^5age der ^tadt vorteilhaft

für eine Festung sei. ^r entrüstete sick darüber, daß die Vürgerschast von den Soldaten und Gsfizieren

so sebr belästigt worden sei, und sckärfte den letzteren ein, daß keiner mehr fordern dürfe, als für ^7,0

Tage Winterquartier. 2luck vertröstete er die Bürger, daß der Intendant keine weitere Kontribution

mebr erbeben solle. Als er am anderen Tag binweg wollte, forderte er die Ferren voin Rat auf, fick

nur kübnlich an ibn zu wenden, wenn sie ein Anliegen hätten, er wolle in allem der ^-tadt zu Diensten

sein. Der Aönig, fügte er hinzu, sei mit ibrem seitberigen Verhalten wobl zusriedeu, die Offiziere bätten

sie bei 1)of belobt, und zu Versailles wäre für die ^tadt besondere Fürbitte eingelegt worden.

wäbrend der General nock >nit den Ferren vom Rat sprach, erschienen die Abgeordneten der

Luiden und verklagten obne ^ckeu den RIagistrat. 5-ckon einige >?>eit vorber waren die Vorsteber der

^Uideu, weil sie sick bartnäckig weigerten, an den Aosten für die Vesatzungstruppen teilzuuelnnen, ins

Gefängnis gefetzt worden, sie batten aber auf die Drobungen des französischen Aommandantcn wieder

freigegeben werden müssen. ^>>,^ erklärten sie, daß man von ibnen zu viel fordere, und beriefen sick

dabei auf die Privilegien, die ihnen von den, Daupbin, dein RIarqnis d'l)urelles und dem RIarsckall

Duras selbst gegeben worden. Die Ferren voin Rat stellten dem General vor, daß den ^nw"^ obwobl

sie an <>!'» Faniilien stark, nicht mebr als .">(>» Gulden auserlegt worden seien, wäbrend doch einige weniae

Bürger, die nock dazu die ^inquartierungslast zu tragen bätten, so viel erlegen müßten. Außerdem bätten

die Saiden, wäbrend sonst der Handel ganz still gestanden, allein noch Gesckäfle gemackt, indem sie den

bedrängten bürgern Tnch, Silber, Aupser u. a. für einen Spottpreis abgekauft hätten. ^o wäre von

ihnen die allgemeine ^lot noch zu ihrem Dorteil benutzt worden, und wäbrend die Vürger Tag uud ^ackt

in llnrube, 2lngst nnd ^lot gelebt und auf bartein Voden gescklafen bätten, wären jene in gnter Rübe

geblieben.

Auf diese Vorstellung bin wies der Franzose auck wirklick die ^uden ab. Dock diese ließen nickt nack.

^5ie fielen deni l)errn, als er zu Pferde stieg, in den ,?>aum und beriefen sich nochmals auf ibre Privi-

legien. Da er ibnen aber für jekt kein weiteres Gebor gab, sckickten sie ihm noch einige ^eute auf ^peier

nach; und wie der Ausgang erwies, erreichten sie auch ihren >?>weck. Denn sie steuerten von -nun an

fast nichts mebr oder nur sebr wenig bei und entzogen sich immer mehr der Votmäßigkeit des ^Nagistrats,

indem sie erklärten, der Rönig von Frankreich sei ibr l)err. Auch rissen sie das kaiserlicke Wappen, das

an den Choren ihrer Gasse angebracht war, ab und schlugen dafür das französiscke an. ^mmer trotziger

beriefen sie sick auf den französiscken 5ckutz,

Vei einen, Vrand, der in der Habe der "mdengasse ausbrach, weigerten sie sich Mse zu leisten, wie

es ibre ^ckuldigkeit war. ^ie verböhnten den Vürgermeister, der sie an ihre Pflicht mahnte und schlugen

seinen Diener zu Voden. ^cickt eber halfen sie den Vrand löscken, als bis Oberst paisonel es ihnen besabl.



Gegen EncV April langte General de Tesft in Worms an, Er batte da? Uonmlando in Ulannbeim

bis zur gänzlichen Zerstörung dieser Stadt gehabt und fübrte jetzt eine Zeitlang da? Aonlmando über die

Truppen, die in Worms und der Umgegend lagen, Schon war bier das Futter für die Pferde sc» weit

aufgezehrt, daß er Stroh und 1)eu au? Lothringen niußte kommen lassen. Als auch dieses zu Ende

war, wurdeu 7)NN Ulailll kommandiert, die die jungen Feldfrüchte zmn Futter abmaben inußteu. Ein

weiteres Unglück kam binzli. Durch einen starken Frost wurde auch die Hoffnung auf die kommende

Weinernte zerstört. —

Die Zerstörung.

mmer trüber wurden die Aussiebten in die Zukunft. Die Angst vor den, droben

den Untergange der geliebten Vaterstadt lastete schwer auf aller Vrust und ließ

sich nicht mebr verscheuchen.

Schon bei dein erwabnten brande ging das (berede in der Stadt, einer der

franzosischen Soldaten, die auch loschen balfen, babe die Äußerung getban, wan solle

es nur brennen lassen, die Stadt werde ja doch bald angesteckt werden. Als

dies den Vätern der Stadt zu Gbren kam, richteten sie ein Schreiben an den

Ularschall de Dliras und baten ihn, doch das Äußerste von der Stadt abzuwenden.

Dieser antwortete alsbald, es nebme ibn Wunder, wie der wlagistrat von Worms auf solche bedanken

käme. Er bezeugte bei seinein (Gewissen, als wlarseball von Frankreich, daß der Stadt nicht das geringste

Vöse zugedacht sei. Der König sei mit ibrem Verbellten durchaus zufriedeu und desbalb durchaus guädig

gegen sie gesinnt. Ulan solle sich erkundigen, wer dergleichen Reden ausgesprengt babe, denselben wolle

er exemplarisch bestrafen lassen, er sei boeb oder niedrig.

Vei einem nochmaligen kurzen Aufeutbalt des Ularfeballs in Worms gab er dieselben tröstlichen

Versicherungen. Auch General de Eefft, (Oberst V^isonel und andere Offiziere suchten den Vürgern alle

Sorge für die Zukunft ibrer Stadt auszureden.

Dennoch tauchte immer von neuem das Gerücht auf, die Stadt solle geplündert und verbrannt

werden. Die Soldaten ließen einzelne Äußerungen fallen, ja manche beteuerten ganz offenberzig, daß

unfeblbar bald ein beißer Tag über Worms bereinbreeben »verde.

Genährt wurde natürlich die Angst durch die Nachricht vou dem Verfabren der Franzosen gegen

andere Städte, wies man auf das Schicksal Heidelbergs und Ulannbeims >j bin, fo wurden von den

Franzofen tausenderlei Entschuldigungen für die schreckliche Vebandlung dieser Städte vorgebracht. Sie

schoben alle Schuld ans den Aurfürsteu und den Papst. Jedenfalls, sagten sie, hätten die (Orte auf dem

linken Rheinufer nichts zu fürchten, weil der Aönig, der ja am ganzen Rheinstrom Uleister sei, sie sicher

bebaupten werde. l)ätte der Uönig vor, die Stadt zu zerstören, so bätte er gewiß nicht so viel an die

N l^iuss«, (Zl's>lv d^r >!'ci,,. Pfcil^ !5d. 2. !?. 274 ff.



^iederleannci der Festnnaswerke verwandt, und vor allem nickt die 1)äuser, die an die Ulauer stießen,

gesckont, Auck wären die Franzosen nick! so eifrig beim ^öscken des Vrandes gewesen, wenn die ^tadt

zun, Uuteraanc^e bestinimt sei. Der Urieg ginge die Reicksstädte nickts an^ und wenn anck die ganze

Vtalz verwüstet werden sollte, so hätte dock die ^tadt Worms feine Ursacke znr Furcht,

Die Gründe, die sür die wahrsckeiulickkeit der Lrhaltuug der ^tadt angeführt wurden, erweckten

bei den aeänastictten bürgern von wornis minier wieder einigen Glauben, vor allein glaubten sie sick

aus das wort de? Daupbiu verlassen zu können, der wiederholt öffentlick die seierlicke versickerung

gegeben hatte, das; der ^tadt Schonung gewährt werden solle. ^5o kani es, daß, wenn auck die Angst

vor dem herannahenden Unheil nickt völlig beseitigt wurde, dock niemand ernstlick daran dackte, für den

sali der ^lot seine wertvollste 1>rbe in ^5ickerheit zu bringen oder sonstige Vorkehrungen zu treffen,

Ts war an, Sonntag, deni 22. Ulai, — Der franzöfiscke Rommissär hatte aberinals den Vesebl

ergeben lassen, jeder Bürger solle eiue 2lufzeickuung seiues Vorrates an Drückten niackeu nnd ihm nock

an demselben Tage zustellen. An, folgenden Tage werde eine allgemeine Revision stattfinden. Dabei

wolle man sick der Auszeichnungen bedienen, schreckliche Drohungen waren dem Vefehl hiuzugefügt.

wer eine falscke 2lngabe niacke, der solle mit Uiederbrennung seines Dauses bestrast oder ,nit anderen

sckweren Strafen belegt werden. Dannt alles auss sorgsältigsle untersuckt und Unglück verbittet würde,

batte der Rat ackt seiner Untglieder mit der Mission betrant, bei der Ausstellung der Vorräte -zu belfen.

^>ei dieser Aomnussion war auck der Verfasser der AurNen Vorstellung , wie er selber angibt. Lben

wollten die Ferren das Resultat ibrer Tbätigkeit dem Uonnnissär mitteilen, da wurde der ganze Wacästrat

von de,n neuen Ariegs Intendanten (afond, der inzwiscken nack wornis gekommen war, aufgefordert,

vor ibm zu erfckeinen, da er ibnen etwas wichtiges mitzuteilen babe. —

Abends um ,^l Uhr erfckienen die Stadträte vor dem Intendanten. Aber der Rat ka,n nickt voll¬

zählig zusanunen, weil einige Mitglieder unpäßlich waren. Deßhalb besabl der Franzose, inan solle nock

einige andere angesehene Viirger berbeirufen. Dem Vesehl wurde alsbald eutfprocken.

Voll banger Abnung saben die Vürger den Eröffnungen entgegen, - Der Intendant wollte reden,

dock vor Grausen und gittern konnte er anfangs fein recktes wort berausbringen, sondern alles war

nur gestammelt, bis er endlick nack einigen Umschweifen mit der Rede Herausbrack und das Verderben

der ^-tadt verkündete,'! Der Aönig, sagte er, sei mit dem seitherigen Verbalten der 5-tadt wobl zufrieden,

und deshalb sei es ibm leid, daß er derselben Unglück zufügen müsse, allein die i^i^on <!,' ^l,<,,e macke

es notwendig. Da sick deutsche Truppen dem Rhein näherten und der Aönig seine Macht anderwärts

5« verwenden gedenke, so könne leickt dieser Vlatz seinen Feinden zu Gute kommen, was sein Interesse

nickt zulasse. Deshalb müsse die ^5tadt innerhalb secks Tagen von allen Ulenscken verlassen sein, Lr

habe 7)!»» wagen bestellt, die die Habseligkeiten der Linwobner wegbringen könnten. —

Mit Lntsel;en hörten die Väter der ^-tadt die ^ckreckensnackrickt. Das, was sie sckon so lange

gefürcktet, und was man ihnen immer auszureden gestickt, sollte nun fnrcktbare Wirklichkeit werden! —

Als man sractte, ob sick denn jeder mit seinen Habseligkeiten srei binbegeben könne, wohin er wolle,

antwortete der Intendant, das sei erlaubt, aber nur nickt über den Rhein, denn das sei Feindesland.

^5ie sollten in französische Wrte ziehen. Ganze französische Dorfsckaften würden ihnen eingeräumt werden,

auck werde man sie von allen Abgaben auf ^> Jahre befreien, nur müßten sie sick hüten, etwas über

den Rhein zu bringen.

N 5>e ist !>n' ^ce„o in ecr »Kiüsien i,V>sn'Ilu>,g daiaoftell», ^eid^tl'cnec'i' sagt lxn, eo,» Iütetleantoii ,i»i, «' dabo 05 mit

roistollte». Mitleiden beklagt, daß er !>^! inialiickseüae ^c>tt' s^in niüsie.
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Die versammelten Vertreter der Stadt maclilen dem Franzosen die beweglicbsten Vorstellungen. Sie

beriefen sick auf die vielfachen schönen Versiclierungen, die ibnen von versckiedenen bervorragenden V>N'sonen

und aucii von dem Dauphin selber gegeben worden^ sie boben hervor, daß die Stadt eine solcbe unerhörte

Behandlung nicht verdient habe, da sa die llohen und Niederen alles gethan, was in ibrem Vernwgen

gelegen, sa daß sie über Vermögen gethan hätten, sodaß die ineisten in die äußerste Armut geraten seien, —

Es war alles vergeblich, Der Intendant zog die Scbultern ein und sagte, es könne nicbt anders sein,

doch hätte er sa noch keinen Vrand angekündigt, Der Aönig wünsclie uur, daß der ^lcagistrat und die

Bürgerschaft sich und das Ihrige in Sicherheit brächten, danüt er, wenn die Feinde kämen, ungebindert

tbun könne, was er wolle, Alan wüßte das Unglück der unglückseligen ,?)eit zufckreiben.

Auf die Bemerkung, daß die >?>eit von s> Tagen eine zu kurze Frist für die Räumung der Stadt

fei, erwiderte der Intendant, es sei ihm kein weiterer Termin vergönnt, doch wolle er mit dem General

Duras reden, daß er einige verwahrte Vrte gegen Frankreich zu bezeichne, wohin die Einwohner alle

ibre !)abe sicher hinbringen könnten. Damit ließ er die armen ^eute auseinandergeben.

Am anderen Alorgen, in aller Frühe, wurden der ganze Rat und die s7 fünfte versammelt, um

ibnen das Schreckliche mitzuteilen. Die Bestürzung in dieser Versammlung war so groß, daß auch der

aller herzhafteste vor herzinniger Vetrübnis kein recbtes wort hervorzubringen vermochte. Aur wenig

wnrde geredet.

Endlich beschloß man, der gesamte geheime Rat sollte dem Intendanten nocb einmal eine Aufwartung

macben und, um womöglich den Vrand der Stadt abzuwenden, anbieten, daß man sicb einer Plünderung

unterwerfen wolle, wenn nur die Stadt selber verschont werde, Dieser Veschluß wurde aucb alsbald

ausgeführt.

Als die Väter der Stadt mit »Ehränen und bebenden ^nngen dem Intendanten den Vorscblag

macbten, da konnte sich dieser selber und die umstehenden Gffiziere der Ebränen nickt entbalteu, und der

anwesende A'lasor der Reiterei d'2lntichamp trat in ein anderes Zimmer, um seinen Ebränen vollen

^5auf zu lassen.

Doch die Anglücklicben erhielten keinen anderen Vescbeid als den, daß des Aönigs Vefeblen pünktlich

nachgelebt werden müsse.

^lur ein Strohhalm wurde den Ertrinkenden gereicbt. Der Intendant erklärte nämlicb, der biscböflicbe

llof und der Dom sollten verschont bleiben und als Asyl dienen. Dahin könnten sie frei und obne Gefabr

alles flüchten. Alle übrigen Airchen und Alöster könnten nicbt verschont werden. ^Nan solle es nocb für

eiue Gnade achten, daß der Aönig der Stadt das Vevorstebende ankündigen und die Einwobner unge

hindert davon ziehen lasse.

Diese trostlose Antwort brachten die ^Nänner des Dreizehnercollegs den mit Furcht und gittern

wartenden Autgliedern des äußeren Rats und den Vertretern der fünfte. Dann entließen sie gebrocbenen

Herzens die Versammelten, damit scder, so gut er köuue, für sicb uud die Seinigen sorge.

Am nicbts unversucht zu lassen, mußte noch die zablreiche Schuljugend in einer traurigen Vrozession

dem Intendanten einen Fußsall tbun und ihn mit bimmelansteigendem Flehen und Seufzen um Abwendung

des Brandes angeben. Eine große Anzahl Vürger folgte und vereinigten ibre stehenden Vitten mit

denen der Ainder; aber alles war umsonst. Es gab kein Erbarmen mehr.')

Der ganzen Vürgerscbaft, heißt es in der einen Darstellung, war es nun zu Amte wie dem Ver-

brecber, dem das <leben abgesprochen ist, und der sicb zum scbmäblicben Eode vorbereiten muß. Ein

uubesclireibliches Iammerseufzen ging durch die ganze Stadt. Ein damaliger Augenzeuge bedient sicb des

1) !?wde Veilacu' >-

.>
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Ausdrucks die steine bätten mitweinen mögen, da von allen Gassen ber die ^timnie der blenden tönte,

da man in jedem ^cke der Däuser in ^brauen sick ausgoß. ')

Dem Visckos war die Zeitteilung gemackt worden, daß sein Palast und der Dom unversehrt bleiben

sollte, wcan riet ihni, sick mit Feuerspritzen, Eimern, Leitern u, a. zu versehen, daniit er losten könne,

wenn vielleickt der Vrand dock seinen 1)of und dieDomkircke ergreifen sollte, Die »ladt liel, ihn, deshalb

nock ^ösckinstrumente, und er besicktigte niit dein Domdeckanten, Freiberrn von und zu Llz, die Däuser

in der Nackbarsckaft seines Gebietes, uni solcke, die durck ibre Habe Gefabr bringen fonnten, uock vorher

abbrecken zu lassen, ",a der Gberst s»aisonel kani Donnerstag Rlackts uni !2 Ubr zu dein Visckof, uni

ihm nock eininal die Versickerung zu aeben, daß es ernst sei mit seneni Versprecken. —

Viele Vüraer suckteti nun das AsVI zu benutzen und breickten einen Ceil ibrer l)abe, so gut sie

konnten, dabin. Die ausgedehnten Räumlickkeiten des Visckossbofs und die bobe Doinkircke waren bald

in allen Winkeln nnd >Lcken so vollgestopft, daß inan daselbst kaum geben und keiner dem andern aus-

weicken konnte.

Am 24. Attn bekam die seitherige VesaKung vou wonns ^esebl, die ^tadt zu verlassen. ^)hre

stelle nabnien drei andere Eskadronen Reiterei ein, wozu etwas später nock einige Eskadronen Aürassiere

kameu. Die neuen Ankömmlinge quartierten sieb selbst ein, wo sie wollten, ^ie verzebrten nock vollends

den Rest der Nabrungsmittel und waren bald aller Vrten Kleister, 2lber die scklimmsten Gäste sollten

nock kommen, Ls waren zwei bis dreibundert ^lann Grenadiere unter dein Aommando des iunaen

Due de ^requi, die mau geradezu die wcordbrenner nannte, ^ie logierten sieli selbst in die öffentlieben

Gebäude, die siebzehn ,?>unft^ und anderen großen Muser ein und verübten unbesebreiblieben Rlutwillen

mit ^inbrecken, 5teblen und Rauben. 5ie bewahrheiteten das wort, das ein wohlwollender Gffizier

früher gesagt hatte, der Aönig von Frankreick werde anstatt der Soldaten den Deutscken ganze Legionen

Wtordbrenner über den 1)als sckicken.

Nun wurde es völlig unsieber in der ^-tadt. Niemand konnte siel, mehr in einer Nebengasse oder

abends vor seiner Cbüre seben lassen, obne Gesabr zu lausen, daß er angepackt würde. Die ^Nordbrenner

schleppten die Viirger in die leeren Däuser, wo sie stell mit Geld oder sonst etwas wertvollem, das sie

bei sieb trugen, lösen mußten.

Da eine Reihe guter weinsabre gewesen war, so lagen die meisten Aeller voll der besten weine.

Die RIenge der noeb vorhandenen Vorräte an wein sebätzt der eine uuserer Gewährsmanner auf

l^OOl) Fuder, der andere spriebt von l.'MM Fuder, Das wußten die Franzosen natürlich zn nutzen, ^5ie

maebten sich zu Ferren über die Aeller und bedienten sieb nickt nur selbst des guten Getränkes, sondern

verkauften auch die kostbarsten weine nm ein ^pottgeld an die ^Marketender, dauern und an jeden, der

ihnen abnebmen wollte. Die Unmäßigkeit wurde bald so groß, daß der Aommandant einsckreiten niußte,

^r ließ die Grenadiere aus der Äadt marschieren und bei der ,?>iegelbütte kampieren.

während dessen stickten viele Vürger auck über den Rbein zu slückteu. Der eine bemübte sich da,

der andere dort einen Übergang zu finden. Einige von den Dragoneroffizieren, die noch menscklickes

Gefübl besaßen, unterstützten mit eigener Gefahr diese Flüchtlinge, Gar viele aber wurden teils auf

dem weg, teils an der Rbeinsabr ertappt, geprügelt und ihrer 1>ibe, die sie mit sieh nehmen wollten,
beraubt,

I) Der Augenzeuge ist der damalige Dechant i,n Kollegiatstifte zu 5-t, Martin, Peter Dorn. Auf ein ron iliin geschriebenes

Diarium I'eruft sick pl,il. Platz, Prediger des Domstifts, in seiner »Dankredc aus der (Fesckickte der Zerstörung von

Ivornis, gehalten an, liiindertsten Gedäcktnistage ___ in der Domkircke a,n pfingstdienstag i.78'1?. Das genannte

?iar,»!u r. Dorn ist nickt me!,r rorliauden.
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Am 27., nachmittags gegen 7, Uhr, ließ der (>)berst Vaisonel de» Ulagistrat und den Visckof zu

sick rufeu uud teilte ibnen ein ^-ckreiben des Intendanten tafond nrit. Darin hieß es, daß aufs schnellstc

alles wieder aus dein Dom und dein Visckofshof weg^ebrackt werden müßte, deuu auf königlicken

Befehl dürften dieselben auck nickt versckont werden, Dock sollte das Kloster Ulariamünster stehen bleiben,

dahin könnte nian die backen dringen,

Uun liefen die armen Vürger wieder nack dein Dom und den, Visckofsbof, uni ibre Habseligkeiten,

die sie mit großer Ulübe dabin gefckleppt hatten, wieder auszuräumen. Dock war es sebwer wegen der

^ckildwacken in denDom hineiuzukonimen. war man aber glücklich hineingelangt, so war daselbst das

Gedränge der Franzosen so groß, daß einer den anderen binderte. Die wenigsten konnten die nötigen

Fuhreu bekommen; nnd wer sieb niebt wobl vorsah, wurde auf dem Wege von den Ulordbrennern

angefallen und des Reinigen beraubt.

Ani folgenden borgen wurden zwei der ältesten ^atsmitglieder von Dragonern in den Dom geholt,

wo sie den Dragonern den dabin geflüchtete» Vorrat au Fruckt und U'lebl zeigen mußten. Dann durften

sie wieder frei weggehen. Von da an ließ man überhaupt die ^eute wenig mehr hinaustragen. Ulancker,

der glücklieh etwas zu einer Thür hinausgehraeht hatte, hekam es an einer anderen wieder abgenommen.

Lndlick wollte überbanpt nieinand inehr hineingehen, lieber ließ man alles im 5>tick.

An diesem und den folgenden Tagen kamen anch die versprochenen wagen an. Aher sie führten

nickt die dachen fiir die Bürger hinweg, sondern das, was die Franzosen den Vürgern gestohlen hatten.

Der größte Teil dieser backen wurde an Juden und dauern verkauft. Trotz alledem war es gar manebem

gelungen, einen Teil feiner l>we zu flücbten, andere verließen sick darauf, daß sie bis zu dem bestimmten

Tage noeb damit zustande kommen könnten.

Wie erzählt wird, hielten die höheren (Offiziere und der funge Trequi eine Veratung, in der sie

bescblosfen, den Termin der Zerstörung ein paar Tage, bis zum Donnerstag d. 2. Juni, hinanszurücken.

Vei dieser Gelegenheit erkühnten sieb einige mitleidige Dragoneroffiziere, den jungen Treqni zu frageu,

waruin man eigentlich diese c5tadt so hart hebandle. Darauf zeigte dieser ein Verzeichnis, worauf l2<X)

Städte und Dörfer verzeicknet waren, die alle noch zerstört werden müßten. Das gescbehe, fügte er

hinzu, weil die Deutschen mit dem Orinzen von Gramen wider den katholischen König von England

im Vunde stünden. Des Königs von Frankreick Krieg gegen die Feinde des Königs von England sei

eben so gereckt, wie der Krieg des Kaisers gegen die Ucuhamedaner. ^ie sollten sick deshalb nickt irre

»lachen lassen, sondern des Königs Vefehle pünktlich befolgen.

^o war denn das heilige Vstugstsest herangekommen, diesmal ein tranriges Fest für die armen

Wormser. Ani Vflngstniontag nahnien die Geistlichen in den Kircken nach einer kurzen Vcrmahnung von

ihren Gemeinden mit fließenden Fähren und gebrochenen Worten Abschied. Darüher brachen die Ver

sannnelten in ein solckes ^ckluckzen und wehklagen aus, daß die Gewölhe widerhallten.

An demselben Tage wurde auck dem Visckof, einem ,^<)jährigen Greise, angekündigt, daß er

seine Wohnung baldigst zu räumen hahe, da auck sie vollständig zerstört werden müßte. Die beweglichsten

Villen des alten Ulannes um Schonung halfen nickts. Unr nock eine kurze Frist wurde ihm zur Aus¬

räumung des Visckofshofs vergönnt,

Immer näher rückte das Verderben. Die angsterregte Vhantasic ließ die wormser allemöalicke

vckreckbilder erhlicken. Das Gerückt verbreitete sick,. am Ulontag Uackinittag habe sick ein Franzose in

schwarzem zwilckenen Kleide mit einer schwarzen Fahne in den vornehmsten 5traßen der 5tadt sehen

lassen, wahrscheinlick sei es der Teufel selber gewesen. Auch bätten einige (Offiziere eine große Tafel,

auf welcher der Vraud von Troja als Vorzeichen des kommenden Unglücks dargestellt gewesen, in der
Kämmergasse aufgestellt.

^



lind scbneller, als man geglaubt, sollte das Unglück bereinbreclien, Denn scbon ani folgenden

Uiorgen, es war am Vfingstdienstag, den ,^!. Ulai, wurde unter Tromnlelscl->lag bekannt gemacbt, daß

jedermann sofort die Stadt verlassen niüsse, iniltags um >2 Ubr dürfe ficli keine lebendige Seele inebr

m den Däusern oder auf der Straße seben lassen, ?ie Verlängerung der Frist bis mm Donnerstag

oen 2. ^uni war also aucli eine von den vielen französis.-lien Täuscbuugen.

Ulit dein frübesteil waren die seitberigen vesatzuugstruppei, au? der Stadt marscbiert und batten

sicli mm Toi! in die Gegend von Ueubausen, zu,u Teil in das ^ibeualier Feld begeben. Statt ibrer

waren sene inordbrennerisclx'N Grenadiere, die eine Zeitlang außerhalb der Stadt ballen kampieren nlüssen,

wieder eingerückt, Sie standen nun auf den ihnen angewiesenen hosten und warteten nur a,if den vefebl

zu ibrer grausainen verriclitung.

"^ekt war keiu ^auderu niel'r mögliclx wiit unendlicbeni Kammer i>n Kerzen verließ alles den

trauten 1)eimatsort. was von der l^abe bis daliin nocb nicln gefiücl'let war, mußte im Sticbe gelassen

werden, denn die Feinde trieben die Säumigen mit gezückten Waffen zur Stadt binaus. Dennocb blieben

einige Bürger zurück, die sicb uicl't vertreiben lassen wollten, bis ibnen die lxiuser über dein Uopse

angezündet wurden, Der alte Viskos, der bis um ,", Ubr mittags mit seiner Abreise gezögert balle,

mußte sicb setzt endlich bequemen, einen wagen zu besteigen und sicb, begleitet von ,^ französiscbcn Leitern,

nacb Dirmstein zu begeben.

^in wenig vor vier Ubr kamen verscbiedene bobe Offiziere auf den Ularkt geritten und gaben der

I^auptwacbe Vefehl, wie sie sicb zu verballen babe.

Ulit dem Glockensclilage vier wirbelten die Tummeln auf dem Ularklplatze. Auf diefes ^eiclien

eilten die Grenadiere zu den Strobbaufen und bereiteten ibre Brandfackeln. Gleick darauf erdröbnle ein

Aanonenschuß über die Stadt bin, — und wie die rasenden !)nnde« eilten die wlordbrenner, meist ganz

betrunken, davon und verteilten sicb in die Stadt, um sie an allen Lcken anzuzünden. Damit sie sicb

immer wieder stärken könnten bei ibrer scbrecklicben Arbeit, wurdeu ibneu Urüge, Ranneu und Stützen

voll Wein und Vranntwein naäigetragen. ^»n ibrer Truukenbeit solleu 4>» vou den Ulordbrennern den

wütenden Flammen und dem erstickenden e^auck zuin Opser gefallen fein.

Zuerst loderte die neue wlünze, eins der scbönsten Gebäude der Stadt, in Flammen auf, gleicb

darallf die Apotheke zum weißen Scbwan. vald aber flieg der scbwarze, dicke ^aucb i,l allen Gassen

empor, und fast auf einmal stand die ganze Stadt in bellen Flammen. Daß das Feuer gleicb recbt um

sicb griffe, waren viele der ansebnücbsten Gebäude mil Strob uud Pulver angefüllt oder mit Terpentin

und anderen gut brennenden Stoffen angestricben worden. So mäcbtig war bald das Feuer, daß es mit

furcbtbarcm Ungestüm überall durcbdrang und daß von den vielen scböuen Steinbäusern keins ganz

verscbont blieb.

»Der aufsteigende ^aucb, so sagt Seidenbender, zog sicb in Gestalt einer Säule, wie die wolkeusäulc

gemalt zu werden pflegt, gerade über der Stadt in die Nöbe, bog ficb nacb uud nacb über den Rbein

gegen den Odenwald und verfinsterte den Tag zu >?>wingenberg uud an andern Orten mebr, wie die

Einwohner daselbst erzählt baben. >> die Asclx- ist in die vier Uleilen Wegs von dem wind fort-

gctricben worden und den beuten auf die büte gefallen, und man bat das Donnerkracben uud prasseln

öer einfallenden l)äuser weit und breit gebort. Die eintretende Uacbt zog, um die lodernde Brandstätte

niclit mehr zu sehen, einen scbwarzen Trauermantel au uud verfinsterte alles, ob es gleicb nur drei Tage

vor dem vollen Richte war, und betbränte mit sanftem ^egen den erscbrecklicben Untergang, Alfo wlirde

öiese an dem Vater der Flüsse, dem weltberufenen Rbeinstrom gelegene, weit berübmte ^beinstadt, die

an Alter und berrlicben Tbaten niclit leiclit einer anderen deutscbeu Stadl weisen dürfte, zu dieses tollen

Wütericbs unmensckliclx'r Lrgötzung innerbalb vier Stunden gänzlicl-, in die Ascbe gelegt. —

----
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Die Ulordbrenner hatten vefehl, wenn sie ihr Geschäft vollzogen, sich nach der Fifcherweide zurück-

zuziehen. Die Näuser daselbst wurden vor der Nand noch verschont, Die Grenadiere steckten sie erst bei

ihrein 2lbzug nach <> Wochen in vrand, ebenso auch das fast eine halbe stunde von der Stadt gelegene

Dalbergisthe Ahnhaus, sowie den schönen Aran am Rhein,

während die Flammen gen l)immel schlugen, belustigten sich die aus der Fischerweide versammelten

Franzosen an dem schrecklichen Schauspiele. Sie spielten auf geraubten Saitenspielen lustige Tänze und

verspotteten mit leichtfertigen Gebärden, mit Gehen! und Geplärr die unglücklichen Einwohner von Worms,

Damit das ^erstörungswerk ungehindert seinen Fortgang nehmen könnte, wurde die ganze Stadt

mit Truppen umgeben, die gegen 2 Uhr nachts herbeimarschierten. vor dem Rheinthor lag Infanterie,

rings um die übrige Stadt schlugen Aürassiere, Rcelakische Dragoner und andere ihre 3ager auf, wobei

sie in den Weinbergen großen Schaden anrichteten,

was am ersten Tage noch nicht vollständig von dem Feuer verzehrt worden war, wurde des anderen

Tags noch einmal angezündet und vollends verbrannt, In dein Zeughaus waren noch einige Tonnen

Pulver vergraben, Diese wurden setzt erst von dem Feuer erreicht, Line furchtbare Lrplosion erfolgte,

die einen Teil des Gebäudes über den Kaufen warf.

Docb damit begnügten sich die Franzosen noch nicht, die Zerstörung und die Beraubung der R-cste

mußte nocb vollständiger gemacht werden, <?>u dem Tnde riefen sie drei bis vier hundert lothringische

dauern herbei, die mit Wickeln, lxmen und anderen Vrechinstrumenten die dauern, portale, Gewölbe

der vornehmsten Gebäude und verschiedene wohlverwahrte Verstecke aufbrechen mußten. Ulit ihrer l)ilfe

raubten nun die Soldaten alles wertvolle, was sich hier noch vorfand. Das R leiste wurde alsbald an

Juden und dauern, die zu diesen, >^weck aus den benachbarten Ortschaften herbeigekommen waren,

verkauft und weggeschleppt. Fast alle Brunnen wurden eingeworfen und mit steinen und Unrat ausge¬

füllt, die ineisten gewölbten Aeller so ausgebrannt, daß sie später noch einfielen. Alle, auch die kostbarsten

Werksteine, worin nur ein wenig vlei war, zerschlugen die Zerstörer, um es zu erhalten. Die Glocken,

Ubren, Uletall seder Art, Leinwand, l)olz- und Schreinerwcrk verkauften oder nahmen sie mit. In den

Aellern fand man nocb viel Frucht und RIehl, gedörrtes Fleisch und andere Lebensmittel, besonders aber

noch den besten wein. Ulit letzteren, gingen die Räuber so abscheulich um, daß das edle Getränk oft

<LIlen hoch in den Aellern stand, selbst die Weinfässer steckten sie schließlich noch in vrand. Der Deebant

Dorn fand, als er am 7>, Juni in die Stadt zurückkehrte, alles verheert. Den Feind sah er auf den

Trümmern herumkriechen und nach veute sueben, vei seiner Airche allein sah er 2N französische wagen

sieben, um die nocb versteckten Früchte, Gerätschaften der Kirche und alles, was dem Feuer nocb entgangen

sein mocbte, fortzuführen; weine, die sie nicht entführten, ließen sie auslaufen. Don allem seinem ver¬

mögen blieb ihm nichts übrig, als der Rock, den er am >5eibe trug, fünf Soldaten leerten ibm fogar

seine Säcke aus und raubten ihm ls> Gulden, die er bei sich hatte.'!

Scblimm wurde besonders in den Airchen gehaust. Das Vlei, womit das Dach des Doms gedeckt

war, war in der Glut vollständig geschmolzen und wie ein Vach herabgeronnen. Dann wurde aber

das herrliche Gebäude im Inneren nocb gänzlich ausgebrannt, wozu die Ulordbrenner die darin befind¬

lichen Gestüble und geflüchteten wwbilien, die sie zerhieben und anzündeten, benutzen. verschiedene

Gewölbe wurden von obenber mit Gewalt eingeworfen. Ja die Zerstörer hatten im Sinn, das ganze

Gebäude mit Pulver in die Qift zu sprengen. ,?>u diesem Zwecke hatten sie schon in ? Pfeilern auf

der Uordseite Köcher gemacht, deren Spuren heute noch zu sehen sind. Doch wurde glücklicher weise

dieses schändliche vorhaben nicht ausgeführt, wahrscheinlich, weil es zu viel Arbeit machte.

1) PH. plcih Vankrcde. ^. 24.
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Die Gräber ini Dom und in den anderen Kircken ließ man auck nicht in Rübe. Sie wurden ge

öffnet, ihrer Kostbarkeiten beraub!, die zinnernen und andere wertvollen Särge wurden weggenommen

und die deichen unbedeckt liegen gelassen, In ibrer ,?>erstöruugswlit verschonten die Ulordbrenner auck

die kirchlichen Bildwerke nicht und trieben niit dem heiligsten frevelbaften Ulutwilleu. Die Altäre rissen

sie ein und besudelten sie mit Kot und Unflat. Aus den Vredigtstühlen trieben sie ihr Gespötte. Kruzifire

und Heiligenbilder zerspalteten und durchsiickteu sie, ob nickt Gold und Silber darin verborgen sei; dann

machten sie ^euer damit an, um ihre Instrumente, die sie mm Einreißen brauchten, zu schärfen, Im

Domlreuzgang hatten sie zu diesem Zwecke 7> förmlicke Sckmiedeessen. selbst die geweihten Hostien, die

man aus den Stiftern und Klöstern in den Dom geflüchtet hatte, wurden von den Zerstörern nicht

verschont, Sie zerstreuten dieselben uud eigneten sich die silbernen und goldenen Kapseln an, in denen sie

verwahrt waren. Airchen und Sakristeien mußten ibnen zu Pferdeställen dienen, ja sie dielten in ibnen

öffentlichen weinschank, Gartiicken und Krempelmarkt.

So wurden alle die berrlichen Kirchen und andere geistliche und städtische Gebäude fammervoll

zu Grunde gerichtet. ^u,n ^^'ü waren sie nur ausgebrannt und ibrer Dächer oder einzelner anderer

Teile beraubt, zum Teil wurden sie auch vollständig zerstört, von geistlichen Gebäuden, die ganz oder

teilweise der Zerstörung anHeim sielen, werden genannt! Der Dom, das Paulus, Andreas- und Uiag-

nusstift, das Stift zur heiligen Ucuttergottes Ulariä, die Pfarrkirchen S. Iobann, S. Ulagnus, S. ^anipert

und S. Rupert; die evaugeliscke hauptkircke zu den Predigern, die Karmeliter-, die Gottesackerkirche; das

Dominikaner-, Karmeliter- und Iesuitenkollegium; der ^ischofshof und Rickardi-Tonvent. Unt diesen

Gebäuden gingen alle ibre f.hönen Geläute, Orgeln, Altäre, Bibliotheken und andere uralte und schär,

bare Sachen zu Grunde.

von städtischen Gebäuden werden, als mehr oder weniger zerstört genannt: Der Vürgerhof oder

das Rathaus »mit seinen Kaiser-, Königs-, Rats- und Gerichtsstuben, den Kanzleien und noch vielen

anderen bequemen Geinäckern«. Ferner die sogenannte Ulünze, -wo der Stadt Renten und Gefälle

erboben und dein Unschuldigen zun, Schutz täglich Recht und Gerechtigkeit mitgeteilt wurde , mit ibren

Kaiserbildern'j und den Widern von Adam und ^3va, die mit vergoldeten Äpfeln an die Ubr schlugen.

Dann das Kaufhaus, Waghaus, der Vauhof; besonders auch das lateinische Gymnasium, das ,"> Klassen

hatte und »ein rechter Vflanzgarten zur Tugend uud Gelehrtheit war; die deutsche Schule, -welche gleich

wie jederzeit mit berühmten Schreib- und Rechenmeistern bestellt gewesen ist«. — Nach der s. g. 2Isti-

mation, die in Beilage 4 vollständig abgedruckt ist, sind in, ganzen <)s,^ Häuser abgebrannt. Dort findet

sich überhaupt eiue geuaue Angabe des Schadens, den die Stadt Worms durch die Zerstörung erlitten.

In der zu den hamman'schen Zeichnungen gehörigen Schrift Beilage ,',j werden als stehen geblieben

bezeichnet: INariamünstcr, das Nonnenkloster auf dem Verg, das Kapuziuerkloster, die St. Uleinbards-

uud die St. Unckaels-Kirche, 4 Ulühlen, ? häufer und 2 Scheuern in der Speierer Vorstadt.

Alle drei Darsteller der Zerstörung machen begreiflicher weise die heftigsten Ausfälle gegen die

'Nordbrennerischen Franzosen und ihren König Ludwig XIV, der den sckändlicksten Tyrannen aller Seiten

an die Seite gesetzt wird, besonders Seidenbender ergebt sich längere <?>eit in Verwünschungen gegen »den

Henker, den allerbarbarischsten Unmenschen, grausamsten Wüterich und Uwrdbrenner, der semals gelebt

haben mag, oder noch ins ^eben wird kommen könnew, und er spricht die Hoffnung aus, daß ihm

vergolten werde, weit wirklichem Pathos und mit biblisch gefärbten, Ausdruck ruft er ihm zu: »wehe

aber dir, du verstörer, meinest du, du werdest nicht verstöret werden? Und du Verächter, meinst du,

->) v^n den in Stein „eliaueneu Uaiserl'ildein, die einst die Münze schmückten, haben siä' 2 erhalten und sind jetzt im Paulus

ninsenm aufgestellt. —
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man werde dich nicht veracklen? wann du das Zerstören vollendet bast, so wirst du auck verstöre!

werden, wenn du des verachtens ei» >3nde gemackt bast, so wird nian dick wieder verachten, I>u

gedachtest in deinem Kerzen, ick will in den Himmel steigen uud nieinen Stubl über die Sterne Gottes

erhöhen; ich will über die bohen Wolken fahren und gleich sein dem Allerböcksten. Ja, zur Nölleu säbrest

du, zur Seiten der Gruben, wer dich stehet, wird dick anseben und sagen: ist das der Mann, der die

Welt zittern und die Aönigreiche bebeu mackete, der den Erdboden zur wüste mackete und die Städte

darinnen zerbrach und gab seine Gefangenen nicht los? Herr, versolge sie mit Grimm und vertilge sie

unter dem Fimmel des Herrn. Darum alle, die dich, du liebes Worms, gefressen haben, sollen gefressen

werden, uud alle, die dich geängstiget haben, sollen alle gesangen werden, und alle, die dich geplündert

haben, sollen geplündert werden, Und das wird der Cobn sein unserer Räuber und das ^rbe derer, die

uns das Unserige genommen haben. Aber leider, was ist diesem zerstörten Steinhausen damit gedienet,

oder derselbe dessen gebessert,«

Auch der Dichter Jakob Ruft gibt den Gefühlen des Zornes und der Rache den stärksten Ausdruck,

wenn er die Franzosen Wölfe und Sckweine, Tigertiere und höllsurieu nennt. Unsere Ainder, meint er,

— werden solches Volk verslncken

Und rufen: Rack! G Himmel, Rack!

Gott wolle fie in: Zorn beimsucken

Und strafen ihre böse Sack,!

Sie waren eine I?eitsck' der Deutschen,

Durck Deutscke wolle Gott sie peitschen!')

Zorn und Racke athmen auck die Verse, 'die ein deutscher Patriot, als er fünf Uleilen von dannen

die Stadt in der Flamme angesckaut, über den Verderber abgefaßt hatte<.-)

Das heißt auf alle i^reu dein Schandvolk aufgenommen!

wie bist du, Tudewig, wie bist du dazu kommen,

Daß diese liebe Stadt nun steht in Flamm' und Glut,

Daß Worms, o Wüterick, empfindet deine Wut?

Die Sonn' verbirget sick, der Himmel selbst muß weinen,

Rein güldnes Sternen-^icht mag diesen ^rand bescheinen,

Vrion steht verblaßt, der wagen kebrt sein Rad,

Das ganze Himmels-Heer verflucket solcke Cckat,

Vist du der christliche? Ja freilick, der Derfluckte!

^in Unmensch, ^igertier, Tyrann, sa der Derruckte,

Der feinals hat gelebt, und, wie man klagen muß,

Vist du boshaftiger als der herostratus.

Der Himmel trauret zwar, daß Worms nun wird verbeere

Und daß die schöne Stadt von Flammen wird verzebret,

Doch jammert ihn vielmehr der große Jammerstand,

Darein du kommen wirst, Ulordbrenner, Höllenbrand!

Dann wie du hast verbrennt viel Grter ohn' Dersckonen

So wird dir Kneifer mit Feuer wieder lobnen.

Dir ist ein SckwefelVett im Abgrund schon bereit,

Das unaushörlick brennt in alle Lwiakeit,

1^ 5iehc Veilagc 2, '.'> >Knvr,c Vorstellung., am 3chlusi,
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Den 1)ock,nut, Meineid, Trotz, Schand, Freckheit, große Sünden

wird Gott zu seiner .c>eit sckon wisseu wohl zu finden,

wir sehen nock ,nit sust, wie er dich mackt zunickt',

lind wie er deine» Arm und stolze-. Kepler bricht. ^

Charakteristisch für die Anschauung der ,?>eit ist, daß die drei Erzähler übereinstimmend das Unglück

als eine von Gott verbannte !)eimsuckung für die eingerissene l^offart und andere Bünden ansehen, So

sagt Seidenbender i ^war liaben die Inwohner nnt ihren Bünden diese Strafe, auch wohl das höllische

Fener »welkes aber diesen tückischen Franzosen eigentlich gebühret, denn die Mordbrenner gehören ins

Feuer, die Franzosen sind Mordbrenner, daher gehören sie ins Feuerj verdienet, wie daun insonderheit die

überaus große Fracht, l'ioffart uud alles Vollaus, so der Schwester Sodonia Sckuld war, überall den

Vorzug gewonnen gehabt, Und wäre zu wüuscheu gewesen, daß man, was Kaiser Ularimilian, als er

^ ^4<>4 der Stadt Frauenzimmer zu seinen, Tanz auf die Münz eingeladen, von ihnen, daß sie in so

ehrbarer Tracht erschienen, weilen feine einzige, außer des Advokaten Frau, so Gesckmuck um das L)aupt,

l)als- und Vrusttuck nach dem neuen Scklag gehabt, getragen habe, dazumalen nachgerühmt, noch hätte

nachrühnien können. Aber, o der veränderten Seiten! kleben diesen hinunelschreienden Sünden komnien

öie Flüche des Vaterlandes auck daher, daß mau entweder des Segens Gottes nickt gewollt, oder nicht

geachtet, oder denselben nicht dankbarlick erkennet, welches sonderlich in den gesegnetsten Ländern gemeiniglich

M geschehen pfleget, — Und kann man nnt Wahrheitsgrund vou der umliegenden sandschaft sagen, daß

fie ein goldener Ring und die Stadt Worms der Diamant darinnen gewesen sei^ maßen an allem, was

sowohl zu benötigten, Unterhalt, als ungemeiner Lustbarkeit und delikater Manier ^rgötzung zu ersinnen

und zu wünschen, überflüssig zu finden war, 7m der wormbser Freud verkehrt in seid« heißt es: »Denn

wahr ist es, Ungerechtigkeit, Vrackt, Schwelgen, wuchern, Schinden und Schaben — ach der Schande!

daß von meinem eigenen Vaterland ick solches zu schreiben gemüssigt werde! -- hatte überhand ge¬

nommen. --------Und ist wunderwürdig nnd sehr bedachtsam zu bemerken, daß dieses Unglück die Stadt

zu ^nde des Septembers zum erstenmal betroffen, da sonsten in derselben zu yerbstzeiten alle Üppigkeiten

anstatt-christlicher Danksagung vor die bescherten Gaben im Schwang gegangen. Im Mai mußte auch

der Vrand erfolgen, als in welchem Monat die meiste Verschwendung in snst- uud Spazierenfahren ge¬

schehen ist, wo wider die Geistlichen jederzeit christlich geeifert, wenig aber fruchten und ausrichte» köuneu,

sondern noch von verschiedenen sickeren weltleuteu und Weibspersonen, die der Rlciderpracht allerdings

Nnd ergeben gewesen, allerhand höhnische Reden haben einschlucken uud hören müssen. Der Gedanke,

oaß das hereingebrockene furchtbare Uuglück vou Gott geschickt sei zur vestrafung der schweren nnd

'uannigfaltigen Sünden, die begangen worden, wird besonders auch in den. Gebet ausgeführt, das in

den veilagen mitgeteilt ist.-j

kennzeichnend für die damalige Denkweise ist es serner, daß die verschiedenen Schriftsteller sehr

sorgfältig alle die üblen Vorzeichen aufzähle», die der Zerstörung vorausgiugen. Sieben Monate vor der

^Nglückszeit soll es Schwefel geregnet haben. Seit einigen Jahrhunderten, heißt es, sei der Rhein nicht

1o oft übergetreten, als in dem Sckreckenssabr. vier Wochen vor dein Vrand hätten die Störche ihre

bester wider ihre Gewohnheit verlassen, uud drei wocken vor der Zerstörung habe man in einer der

Vorstädte die ganze Uacht hindurch eine übermenscklicke Stimme wehe sckreien hören. Auch der im

Jahre ,<>«2 erschienene Tomet soll eine l)inweisuug auf deu Untergang der Stadt gewesen sein. In der

einen ^/Mmig wird es auch als ein übles Vorzeichen bezeichnet, daß die 4 Prediger so stark gegen die

l)offart geeifert hätten. Ferner hören wir von einer außerordentlichen Menge von Mäusen, die sich im

>> ^iebe Rnrtze veineünng ^5. wc f. 2) ^eiKigl' ',.
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vorhergehenden Jahre gezeigt, von auffallendem beulen der I)unde kurz vor dein Einzug der Feinde und

von einer Feuerkugel, die vom l)immel gefallen. Umständlich wird von zwei ungewöhnlichen Fifcken

bericlitet, die sieb im ^xhein gezeigt hätten. Der eine, der bei 50 Schuh lang geachtet ward, zwei Körner

und den Schwanz überzwerch hatte, schwannn am ll- November ^688 an worn,s vorüber, und mau

bielt ihn für »einen Vorboten sonderbarer Veränderung^. Der zweite wurde am l. 2lpril ^68<) tot ans

Taud getrieben. Lr hatte eine Tange von t<> Fuß, Aopf uud Rüssel waren ähnlich wie die eines

Schweines, die liaut gauz glatt wie eiu Aal. In der 'Aurtzen Vorstelluug'< ist sogar eine Abbildung

von ibm ini Kupferstich enthalten. Darin heißt es weiter, »daß solche Wunder aus dem Meere als

Vorboten vieler fremden Völker, so Wasser und Tand beunruhigen, zu achten seien.« Von Vorzeichen

singt auch der Dickter Jakob Ruft. >)

Sehr wohlthuend bcrübrt die Tiebe, mit der unsere wormser Gewährsmänner au ihrer Stadt häugeu.

Alit Stolz kommen sie immer wieder ans die geschichtliche Vedeutuug von Worms zu spreebeu, beben sie

immer wieder deu Reichtum und die Fruchtbarkeit der ganzen Umgegend hervor. Im Einblick auf die

frühere Herrlichkeit ihrer Stadt wird ihr Schmerz über die Zerstörung um so herber. So bricht Seideu-

bender am Schlüsse seiner Darstellung iu die Worte aus: »Diese Stadt Worms, vou der viele Historien

voll sind, uud deren Gegeud dahcrum ist reich an siebenerlei W, an schiff- und wohlgeschmacktem aller¬

hand Gattung fischreichem Wasser, gesundem Waidgang vor allerhand Gattung Viehes, au köstlichem

Wein, wohlgeschmacktestem Waizeu und allerhand herrlichen Früchten, vortrefflichem Schwarz- uud ^ot-,

boch uud uiedrem Wildpret, fruchtbarstem Wieswachs und über das alles an den, reinen WuN Gottes,

so man mit voller Maß daselbsten hören uud habeu können; !>i,i,' <>tiüm win c!u!lü<u« viu,^ llbu„^l!>^,,t.

Aber se höber die Wohlthat, se größer die Undankbarkeit, folglich so härter die Vestrafuug. Dahero ist

nunmehr durch die französische Wut alles iu eiu ersebreek- uud eutsetzliches webe und weinen verwandelt

worden. Dann der l)err hat gedacht zu verderben die flauer» der Stadt; er hat die Richtschnur darüber

gezogen und seine l>,nd nicht abgewendet, bis er sie vertilget, und hat sie Teuteu übergeben, die brennen

und verderben können, einem solchen Volk, das weder Treu und Glaube» hält, einem freckeu Volk, das

nickt ansiebet die Versou des Alten, noch der Iüugliuge schonet. Selbiges bat verzehret die Frucht deines

Viehes und die Frucht deines Tandes uud hat dir nichts übrig gelassen an Aorn, Most, <ÖIe uud au

Fruchten der Gcksen und Schafe. Dabero stehen die Zwinger kläglich uud die Mauer liegt erbärmlich!

Die Straßen liegen wüste, weilen niemand anf fein Fest kommet! Alle iHhore liegen öde, die Vriester

seufzen und die Jungfrauen sehen sämmerlich! Lr speiset sie mit Chränenbrot uud tränket sie mit vollem

Maß der ^Ihränen!« —

Durch uud durch religiös ist die Weltanschauung dieser Männer, wie sie in den, entsetzlichen

Unglück, das sie betroffen, eine Strafe Gottes für ihre Sünden sehen, der sie sich mit Ergebung fügen,

so blicken sie wieder mit Gottvertraueu iu die ,?>ukuuft. Der 1)err, der ihnen das weh zu ihren, Vesteu

bereitet, wird sie auch wieder aus ihrer Not erretten. Dieses Gottvertrauen hielt sie aufrecht in den

folgenden Jahren des Lrils und gab ihnen Araft, unablässig an der Milderung des Elendes ihrer Mit¬

bürger zu arbeiten uud nach endlich eingetretenem Frieden frischen Mutes au deu Wiederaufbau ibrer

Stadt zu gehen. —

!> ^>>chc Vcüagc 2, !?tr. <„ i>, 27,
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V

Das (Llend der IDormser nach der Zerstörung.

Der Rat im ^3ril zu Frankfurt.

I(L Bewohner von Worms hatten sick während des Brandes nack allen Rick¬

tungen hin zerstreut. Einige liundert waren auf die Ulaulbeerau aeflücktet,

andere auf den f. g. Sponswört. Unter den ersteren befand sick der evane^eliscke

Pfarrer Aonrad Tertor, der seine Ulitbürger während der sckweren Zeit mit

Gebet und predigt tröstete und trotz Arankheit längere Zeit bei ihnen unter

freiem 1)immel aushielt, AI? sie, sc» wird erzählt, unter anderen das nack

Psalm ^57 verfertigte ^5iedl »An Wasserflüssen Babvlon ?e. sangen, so verfiel

bei den Worten- Da saßen wir mit Schmerzen — und wiederum bei diesen:

»G Worms, o Worms, vergeß ick Dein , alles in lautes Sckluckzen und Klagen, denn eben damals stieg

die wilde Flamme mit fürchterlicher Gewalt iu die höhe. ')

Vielen wormsern war es gelungen über den Rhein nach Lampertheim zu entkommen. Dabin batte

sich auch Pfarrer Schild nebst einer Anzahl Ratsmitglieder begeben. Die letzteren verfaßten bier die eine

öer beiden Bittschriften, die der Rat an den Reichstag riebtete, und worin das Unglück, das die Stadt

betroffen, dargestellt wird.-)

eLine große Ulenge der flüchtigen wormfer fanden Aufnahme in den näcksten Vrten auf dem

linken Rhcinufer. wie z. 3. pfeddersheim den unglücklichen Nachbarn freundschaftlick entgegenkam, aeht

aus einem Pfeddersheimer Ratsprotokoll vom 2^). Juli I6«9 hervor, wovon sieb ein Auszug im wormser

Archiv erhalten hat.^) Darin heißt es, daß die wormser Bürger, die sieb in Pfeddershei,n niedergelassen,

ein Jahr ohne irgend eine Abgabe leben dürften. Lrst nach Ablauf eines Jahres sollte von ibnen eine

mäßige Abgabe je nach ihrem Gewerb entrichtet werden.

während die vermögenden sich in weitere Ferne, naeb Frankfurt, Darmftadt, Gießen, Nanau u. s. w.

begaben, hielten sich die Ärmeren ganz in der Nähe der zerstörten Stadt, um so bald wie möglich wieder

dahin zurückkehren zu können. Sehr bald suchten sie sieb in den Ruinen ihrer Wobnungen wieder ein

Unterkommen zu schaffen. Doch die Mordbrenner duldeten sie anfangs nickt daselbst, sondern zwangen sie,

sich auf die im Rhein liegenden Inseln zu stückten, wo sie, der Unbill der Witterung preisgegeben, ibr

elendes Teben fristeten, bis sie nach dem Abzug der Feinde doch wieder in den Steinbaufen zurückkehrten

und fick, so gut es ging, einrichteten.

Lin Teil des Dreizehnerkollegs befand sich nicht lange nach dein Untergange der Stadt in Frankfurt.

Auf die Einladung des Alt-Städtmeisters und Ratsseniors Philipp Nofmann kamen sie am 25. Juni t a8<)

in dessen Wohnung zusammen, ^s waren im ganzen 6 Nerren, außer PH. Nofmann der AltBürger-

Meister Otto Wilhelm wandesleben, der Alt Schultheiß Peter wcoritz, der Sckultheiß Johann Friedrich

Seidenbender und der Alt-Bürgermeister Philipp Sckütz; ferner nock Leopold Plappert, Syndicus und

Stadtschreiber,

1) Georg Wilhelm Vöhmer. Die schreckliche Zerstörung ron Worms im Jahre,ü8y; Gymnasialchronif VI. 422. 2) 5tdtarch. 276.

?,e beiden schreibe» sind abgedruckt im 1"!ie»tr. «>lnp, Vd, XIII. 3. 6^15. 3) Ltdtarck. N 283.



Nachdem l)err l)osmann den Anwenden dafür gedankt, daß sie in seinem l)ause erschienen seien,

führte er aus: Das genieine Wesen von Worms sei zwar durch die Einäscherung der Stadt und durch

die Zerstreuung des Rats und der Bürgerschaft zerstört, dennoch habe die Stadt ihre Reichsstandschaft

nicht verloren. Die bisherigen Mitglieder des Dreizehnerkollegs, die seither das Regiment geführt, seien

dadurch ihrer Pflichten nicht entledigt, sondern vielmehr verbunden, so viel an ihnen, auch serner für das

allgemeine Veste zu sorgen, Er fragte dann, ob die anwesenden fünf ^Mitglieder ,des Dreizehnerkollegs

im Manien der abwesenden Mitglieder sich des gemeinen Wesens annebmen wollten. Denjenigen ab¬

wesenden Ferren, mit denen es sich sicher thun ließe, konnte sa zuweilen wlitteiluug von den Ratsband¬

lungen gemacht und ihre Meinung sebriftlich vernonnnen werden.

Die Versammelten erklärten ihre Bereitwilligkeit, sich als Behörde zu konstituieren und erwählten

den öenior l)ofmann zum Vorsitzenden, Auch erklärten sie sich einverstanden mit dessen weiteren Vor¬

schlägen. Diese gingen dahin, daß man an kaiserliche wcasestät ein Vittschreibcn um protection und um

Nilfe bei dem Wiederaufbau der Stadt senden, die Stadtsiegel durch einen Erpressen dem Ratschreiber

Nraun, der sich in Darmstadt anfhielt, abfordern, an die Reichsstädte, an die Frankfurt schon geschrieben

habe, nochmals um l)ilfsgelder schreiben, und für die kleinen Ausgaben fürs gemeine Wesen eine Kasse

von wenigstens 2N Gulden machen sollte.

So hatte die zerstörte Stadt wieder ibre Regierung, lind nun begannen diese Ulänner von Frankfurt

aus eine rege Thätigkeit zum Wohl ihrer in den Ruinen von Worms wohnenden Rutbürger und für

die Wiederherstellung ibres geliebten l)eimatsortes.

trotzdem daß während ibres Frankfurter Aufenthaltes nach und nach neun von den Dreizehnerberrn

starben, sechs in Frankfurt, einer in Gießen, einer in Darmstadt und einer zu Wertheim, wurde doch die

Thätigkeit des Kollegiums bis zun, Frieden ^l>7 nicht unterbrochen. Die Übriggebliebenen ergänzten

sich dnrch eine eigenmächtige Wahl ohne Mitwirkung des Vischofs an, n>, Dez, ^<,>)4. —

wir können die i^hätigkeit des wormser Dreizehnerrates in Frankfurt sehr genau verfolgen, denn

wir besiken nicht nur die Protokolle von allen ihren Siwingen, sondern auch fast ihre ganze Korrespondenz

nach den verschiedensten Seiten hin.')

was beim ^esen dieser Nlätter förmliche Bewunderung erregt, ist die Umsicht und die zähe Aus^

dauer, womit diese Männer über die Schwierigkeiten, die von allen Seiten auf sie eindringen, 1)err werden.

Uli! liebevoller Eingabe widmen sie sich den Interessen ihrer Stadt, die freilich auch mit ihren eigenen

Interessen eng verknüpft sind, Mit großem autokratischen Selbstbewußtsein führen sie ihr Regiment und

sind selbst in den schweren Seiten nicht geneigt, irgend eine Handlung ungestraft hingehen zu lassen, durch

die ihre Autorität verletzt wird. Und wie der wormser Stadtrat seit undenklichen Seiten im Kampfe

gegen alle möglichen Feinde gestanden, so führen diefe zähen Naturen selbst in diesen Unglückszeiten fort¬

währenden Kampf nach den verschiedensten Seiten hin,

Gleich in der ersten SiKung wird davon gesprochen, daß eine Anzahl wormser Bürger in einer

Scheuer zu Lampertheim zusammengekommen seien, um in eigenmächtiger weise darüber zu beraten, wie

die Stadt wieder aufzubauen sei. Dabei seien die bösen Worte gefallen, daß die Nürger nicht mebr unter

diesen, Rat stehen wollten. Gegen diese Unbotmäßigfeit wurde alsbald mit Nachdruck eingeschritten.

Doch trat die widerspenstige Gesinnuug noch öfler unter den wormsern hervor. Aber die regierenden

l^errn wußten ihr zu begegnen und sie uns.-hadlicb zu machen,

1) Der Vand .i2-, im Stdtarch., dcv dil' RatipvewrelK' vc>„ ^,», bis ^i cnchält trägt die Aufschrift: >5wdt w^rmbs, Ra!'t>
j>'ewrel!»m in -xMi> ^ii Frcmt'fmt am INavu».
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Aber das war nickt der einzige Feind, der zu bekämpfe, war. Der alte Gegner der Stadtberrn

regte sich alsbald wieder, Der Bischof bestritt den Dreizebnern in Frankfurt das Reckt, so eigenmächtig

obne seine Einwilligung die Bürgerfchaft zu regieren. Er sei, behauptete er, die höchste Vbrieckeit von

wornis, c>bne die sie nichts anordnen und befeblen könnten. Auch nabni er seine Gefälle in Einspruch.

Die Dreizebner nahmen obne Wanten auch diesen Febdebandschub aus und führten den streit ,nit dein

Bischof während des ganzen Erils bartuäckig niit allen ihnen 511 Gebot siebenden Kutteln,

Auch niit Aurpfalz gab es Schwierigkeiten, von dort verlangte man die rückständigen Sckirm-

gelder. Doch wurden diese, wie in der Sitzung vom l), Januar ^<>>)1 mitgeteilt wird, von der pfälziscken

Regierung auf einige Jahre erlassen. Ebenfo wurde von dem Zoll auf l)o!z, Stein, Aalt und andere

Materialien, die zun, Wiederaufbau der Stadt dienten, nur der 4. Teil verlangt.

was aber das Scklimmste war, in dem Dreizebnerrat selber erbob sick ein sckwerer innerer Aonflikt,

der sick durck mebrere Jabre binzog. An demselben sckeint die etwas berriscke und leidensckastlicke

Uatur Seidenbenders schuld gewesen zu sein, wie Seidenbender srüber sckon der eigentlicke geistige

Teiler des Rats gewesen war und wäbrend der Besetzung der Stadt durck die Franzosen überall im

Vordergrund stand, wenn es galt eine schwierige verbandluug u, dgl. zu übernehmen, so seben wir

ihn auch in Frankfurt am Anfange eine äbnlicke Tätigkeit entwickeln. Ein großer Teil der Protokolle

und der Korrespondenzen ist von seiner l)and gesckrieben. Auf einmal versckwindet er aus den Swungen.

Es geschah dies wegen des Städtmeisters wceckel. Derselbe war zu der Zeit, als sick der Rat in Frank¬

furt konstituierte, auf Reiseu. Und in der ersten Ratssitzung wurde davon gesprochen, daß er wohl nickt

wieder zu ihnen kommen werde, weil er sich mit den Franzosen eingelassen habe. Es wurde ibm vorge¬

worfen, mit den Feinden in eigennütziger weise wegen seiner Ulobilien verhandelt und von ihnen geraubte

Sachen angekauft zu haben. Aber er kam nack einiger Zeit nack Frankfurt und wußte sick zu recktfertigen.

U7it Zustimmung Seidenbenders wurde er darauf wieder iu das Dreizebnerkolleg aufgenommen. Dock

gleich in den nächsten Sitzuugen muß zwischen ibm uud Seidenbender Streit ausgebrochen sein, der letzteren

bewog, aus den Sitzuugen wegzubleiben. Offenbar war Seidenbender doch nicht ganz von der Unschuld

^Neckels überzeugt und „lachte ihm deshalb Vorwürfe. Ja er beschuldigte ihn später, es sei ibm nur

durck Befleckung gelungen, wieder in den Rat zu kommen, von nun an wird fast in allen Sitzungen

über diese Streitsache verhandelt. Seidenbender wird Überschreitung seiner Amtsbefugnis und Beleidigung

verschiedener Ratsmitglieder vorgeworfen. Sckriften werden gewechselt und Untersuchungen werden ange¬

stellt. Einmal erklärt sogar der Rat, daß Seidenbender wegen Verletzung der Ebre des Rats eigentlich

aus dem Kollegium ausgestoßen werden müßte, daß aber in gegenwärtige,,! Erilio diese rechtliche Ver¬

ordnung nicht wohl füglich zur Ereeution gebracht werden möge. Deshalb solle dieselbe bis zur

Wiederkehr nach Worms ausgestellt und verspart sein,

Erst im Dezember,l^)4 findet eine Versöhnung statt. Die Tiebe zur gemeinschaftlichen Sacke scheint

cndlick bei Seidenbendcr den Sieg davongetragen zu haben. Er kommt wieder in den Rat, bittet sogar

die Beleidigten um Verzeihung und setzt mit ibnen die Arbeit für das Wohl ibrer Stadt fort.

Diese Arbeit hatte die ganze Zeit ihren unuuterbrochenen Fortgang gehabt.

Gleick am Anfange des sogenannten Erils suckten die regierenden Ferren Unttel berbeizusckaffen,

um der Not ibrer ärmeren Ucitbürger zu steuern. Für die Bestreitung der ersten dringenden Bedürfnisse

fanden sie sehr bereitwillige yilfe bei der Stadt Frankfurt. Diese veranstaltete nicht nur bei ibren eigenen

Bürgern Sammlungen für die Unglücklicken, sondern schrieb auch an die anderen Reichsstädte um Beisteuer.

Schon in der ersten Woche ergab die Sammlung in Frankfurt !,(,!, Gulden, in der folgenden halb

so viel. Gleich in der zweiten Sitznng des wormser Dreizebnerrats wird mitgeteilt, daß die Stadt
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Frankfurt beschlossen habe, etwas von der wöchentlich zu sammelnden Steuer an die vertriebenen wormser

nach Lampertheim zu spicken, 2ln Pfarrer Schild und Pfarrer Tertor, die sich damals beide daselbst

aufhielten, solle geschrieben werden, daß sie die Zahl der dortigen wormser nach Frankfurt berichten

möchten, damit man sich danach richten könne. In der Sitzung vom 25. Juni wird die Mitteilung

gemacht, daß Frankfurt M) fl. für die Abgebrannten geben wolle, und ferner, daß die Stadt Aachen

IM Gulden geschickt habe. Vald darauf langen von Regensburg 558 Gulden an, und Frankfurt steuert

wieder ^NN Gulden. Und so geht es weiter.

Km sedoch die Sammlungen recht in Fluß zu bringen und ihnen eine möglichst große Ausdehnung

zu geben, wurden von dein Drcizehnerkolleg Abgeordnete nach außen geschickt.

Das städtische Archiv bewahrt noch die Reisetagebücber der verschiedenen Abgeordneten, außerdem

auch die Korrespondenz des Rats wegen der Kollekte!:, wir sind also imstande ihre Reisen und ihre

Erfolge genau zu verfolgen.')

Die Abgeordneten, von denen immer zwei zusammengingen, besorgten an den verschiedenen Grten,

wohin sie kamen, nicht selber die Kollekte von Haus zu Haus, sondern sie wirkten meist nur von der be¬

treffenden Vehorde die Erlaubnis zu den Sammlungen aus und vcranlaßten dieselben; dann reisten sie

weiter. Der Ertrag der "Kollekte wurde direkt nach Frankfurt oder auch an Agenten geschickt, bei denen

die Gelder von einer ganzen Reihe von Städten zusammenflössen, und die sie dann nach Frankfurt über¬

mittelten. So war ein Hauptagcnt in Hamburg und einer in Nürnberg. Die wormser Abgeordneten

selbst empfingen persönlich meist nur kleinere Veträge, mit denen sie zugleich ihre Reisekosten bestreiten konnten.

Noch im Iabre l c,«<> wurden drei Abordnungen ausgesandt. Ioh. Philipp wißmann, Mitglied

des Dreizehnerkollegs und Job. Philipp Lichtenberg begaben sich nach dein Süden, und zwar durch Franken

und Schwaben nach der Schweiz.

Der Stadtschreiber Leopold Klappert und Jakob Hartmann Krämer wendeten ihre Schritte nordwärts.

Sie besuchten Hamburg, Lübeck, Kiel, Stockholm, Kopenhagen, Hannover, Halle, Dresden, Stettin, Köln

a. d. Spree, Danzig, Breslau, Leipzig, Gotha u. s. w.

Den Rhein hinab nach Holland reisten Herr Pfarrer Schild und Herr Vürgermeister Christoph Glorin.

Die Reise dieser letzteren war zwar am wenigsten von Erfolg gekrönt, aber da wir über sie von der

Hand des Herrn Pfarrer Schild die eingehendsten Aufzeichnungen besitzen, die vieles Interessante enthalten,

so wollen wir aus denselben einige Mitteilungen inachen.

Am 27. September ^s>8y träte,: die Reisegenosscn ihre Fahrt an, beide noch nicht völlig genesen

von größeren Krankheiten und ohne die nötigen Geldmittel. Auf dem Rheine fuhren sie über RIainz

nach Köln. Hier händigten sie den: regierenden Bürgermeister ihr versiegeltes Veglaubigungsscbreiben

ein, das freundlich angenommen und dem Stadtrat vorgelegt wurde. Daselbst erregte es Anstoß, daß in

dein wormser Schreiben von der reinen evangelischen kehre die Rede war. Dennoch wurde beschlossen,

der Vitte der wormser zu willfahren. Die Deputierten erhielten ein Ratsdekret, das die Erlaubnis ent¬

hielt, in allen 22 Kirchspielen durch die Kirchenvorstchcr von Haus zu Haus sammeln zu lassen. Doch

wurden die wormser, die selber das Dekret an die Vorsteher besorgen mußten, nicht überall gut aufge¬

nommen. In verschiedenen Kirchspielen bemerkte man ihnen, die Gemeinde sei selber arm und hätte zu

bauen. So war von der Sammlung nicbt sehr viel zu erwarten. Von der lutherischen Gemeinde wurden

sie mit N THIrn. beschenkt.

Kber Düsseldorf, wo sie nach einein Aufenthalte von mehreren Tagen im Ratbause l) Gulden er¬

hielten, reisten sie nacb Duisburg. Als sie bier dem Bürgermeister und Rat ihre Vriefe überreichten,

1) ötdtarch. n 272, 372, 274. 272; fcnicr 278 II. 37c,.
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zeigte man ihnen eine gedruckte Resolution vom Aurfürsten') des Inhaltes, daß in seinen banden ohne

seine Erlaubnis niemand eine Aollekte erbeben dürfe, Desbalb reisten sie nach Eleve, um ibre Bitte dem

Aurfürsten, der der Huldigung wegen dort anwesend war, vorzutragen.

Unterwegs besuchten sie Wesel, eine reiebe Stadt, wo sie auch ihre Papiere abgaben. hier erfuhren

sie, daß die Abgeordneten der »ladt Speier bereits zu Eleve die Erlaubnis zu einer Aollekte erhalten

hatten, die in der nächsten Woche in Wesel vorgenommen werden sollte. Dennoch bekamen die wormser

das versprechen, daß man auch für sie sammeln wolle, wenn sie die Genehmigung vom Aurfürsten dazu

erhalten hätten. Ja, wenn ihnen dies auch nicht gelingen sollte, wolle man sie doch nicht hilflos lassen.

In Eleve konnten sie erst nach vielen Schwierigkeiten eine Bittschrift bei den: Aurfürsten anbringen.

Die Antwort, daß ihnen verstattct sei, in allen Ländern des Aurfürsten zu kollektieren, erhielten sie erst

lange nachher, als sie schon im Haag waren.

Bou dem Stadtrat in ^.Ivmwegen bekamen sie den Bescheid, daß sie sich nach dem Haag begeben

sollten; ohne einen Beschluß der Generalstaaten und eine Anweisung von dort könnte man nichts tlwn.

Ähnlich erging es den Abgeordneten in einer Reihe von Städten, so in Utrecht, Amsterdam und harlem,

In Utrecht wurde ihnen von dem Bürgermeister die Bemerkung gemacht, die Holländer würden mehr

beisteuern, wenn die Stadt Worms toleranter gegen die Reformierten sei. Die wormser meinten darauf,

sie hätten keine Aommission hierüber zu reden. Als man ihnen den Rat gab, die Wormser möchten sich

mit den zerstörten Städten der Pfalz oder wenigstens mit den Speierern zusammen nm die Erlaubnis

einer Generalkollekte in Holland bewerben, erwiderten sie, ihre Stadt sei eine uralte freie Reichsstadt und

brauche für sich allein weit mehr, als sie dein Ansehen nach bekommen dürften.

,?>u ^eyden sagte der Bürgermeister i >wat sa! ik macken, wat sal ik macken, wir verstehen das

hochdeutsch nicht und können auch nichts geben,<

Nachdem Schild erzählt hat, wie sie überall weiter geschickt worden seien, bricht er in die Worte

aus i Geduld, lieber Gott, wann werden wir einmal Geld empfangen! wir waren auch fo betrübt,

fährt er dann fort, daß wir von ieyden nach Haag zu Fuß reiseten und trugen dazu seder seinen Reisestock. <

Im Haag übergaben sie dem Präsidenten der Generalität mit ihren Papieren eine Bittschrift, worin

sie um die Erlaubnis zu einer Generalkollekte nachsuchten. Dieser fragte sie bei der Gelegenheit unter

anderem, wo sich alle die wormser aufhielten. Sie antworteten i In Frankfurt, Hanau, Darmstadt, den

nahliegenden Ortschaften und in den ruinierten Ulaucrn, sonderlich wo noch Aeller gefunden werden, so

lange sie vor dein Feind können, der sie oft versagt. Zu dem haben uns die Arankhciten bei der Armut

in fremden Vrtern, außerdem so unbeschreibliche Schrecken und Angst fast insgesamt angegriffen. Die

meisten sind noch krank, viele gestorben und haben Witwen und Waisen hinterlassen. < Der Präsident

erkundigte sich weiter nach allen anderen Verhältnissen und eröffnete ihnen dann, daß erst die sieben

Provinzen gefragt werden müßten. Vis Antwort da sei, meinte er, könnten sie ihre Reise nach Eng'

land ausführen.

Über Delft reisten sie hierauf nach Rotterdam. Hier warteten sie auf günstigen wind zur Überfahrt.

Da sie aber erfuhren, daß die Deputierten von Spcicr in England schlechte Geschäfte gemacht hätten,

gaben sie die ganze Reise nach England ans. Endlich nach einem Ulonat des Harrens bekamen sie im

Haag von den Generalstaaten die Antwort, daß wegen des kostspieligen Arieges, in den sie verwickelt

seien, eine Generalkollekte nicht verstattet werden könnte. Erotzdcm baten sie noch einmal um eine Gabe,

aber vergebens.

I> Es war Rurfürst Friedrich III vo,i Vrandeülmrg, seit l,7s>< Uünig von grellste,!.
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Arank am Leib und Beutel ka,nen die wormser Deputierten nach Amsterdam und meldeten sich

bei dem lutherischen Konsistorium. Doch auch dieses erlaubte keine kirchliche Aollekte, wohl aber erhielten

sie l.00 Rchsthlr., und außerdem eröffnete man ihnen, man wolle durch die Finger sehen, wenn sie selber

in der stille bei den reichen beuten von Haus zu Haus gehen wollten. Rlit großen, Widerwillen ver¬

standen sie sich zu dieser -»Orivatbettelei , wodurch sie wenigstens die Reisekosten heraus bekamen.

Auf ihrer Rückreise erhielten sie in Aöln noch 1.9 Thlr. und die Versicherung, daß die Sammlungen

nock fortgesetzt werden sollten.

Am 5. wcai l<i9N kamen Herr Schild und Glorin wieder in Frankfurt an. Die anderen Abgeord¬

neten waren glücklicher. Das beweisen die in den Protokollen der Rechenstube aufgezeichneten betrage,

die in den verschiedenen Städten gesammelt und nach Frankfurt geschickt wurden.

wir geben hier wenigstens die Gesammtsummen von jedem Jahre -

,2ss8 Gulden 42 Areuzer)m Jahr U'89
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uichts verzeichnet

. nichts verzeichnet.')

wie in den vollniachtsurkunden ^) für die ausgesandten Abgeordneten ausdrücklich gesagt wird,

sollten die Aollektengelder besonders zum Wiederaufbau von Airchen, Schulhäusern und anderen öffent¬

lichen Gebäuden, ferner für die Wiederherstellung der Befestigungen gebraucht werden. Doch mußten von

den eingegangenen Geldern auch die wormser Bürger unterstützt werden, die sich in den Ruinen der

Stadt wieder angesiedelt hatten.

Der Rat in Frankfurt that sein Möglichstes, um die Not dieser Unglücklichen zu lindern und ^ucht

und Grdnuug unter ihnen aufrecht zu erhalten. Damit eine Persönlichkeit an Vrt und stelle sei, au

die man sich um Rat und Hilfe wenden könne, und die das Regiment im Namen des Dreizehnerkollegs

führe, schickte das letztere einen sogenannten Befehlshaber nach Worms. Aus der erhaltenen Instruktion

für einen derselben können wir ersehen, welche Stellung derselbe einnahm.'')

Darnach soll der Befehlshaber eines ehrbaren Rats Votmäßigkeit, Jurisdiction, Autorität und

Gerechtsame wohl in acht nehmen und dieselbe weder von Einheimischen noch Fremden verletzen lassen.

Laut geleisteter Eidespflichten soll er nächst Gottes Ehr der Stadt Bestes in allen Unternehmungen zuerst

seine Regel und Richtschnur sein lassen. Jede Woche soll er dem Rat in Frankfurt schriftlich Nachrichten

zusenden über alles, was dem Rat zu wissen nötig und die Bürgerschaft von Worms betrifft.

Sehr wird ihm eingeschärft, daß er die Befehle und Dekrete, die er von dein Rat erhält, unverdrossen

und fleißig ausführe und über die Ausführung berichte. Der Bürger und Fremden Alagen soll er jeder¬

zeit anhören und jedermann guten Bescheid geben, die streitenden Parteien womöglich in der Güte zun,

vergleich führen, in leichten Handeln auch selbständig entscheiden, in wichtigen Dingen aber nichts
ohne wissen des Rats vornehmen.

1) Protokoll der Reckenstubc 3wdtarcl'. N ,252,

^> 5tdtarch. N 282.
Hie Korrespondenz iil>cr die Kollekten N 7>7>,. 2, -tdtarch. N ,<>?7, ,N5S.



Ferner wird ihin vorgeschriebe!!, der ^tadt wornis Gerechtigkeiten, lX'rkonnne», f)olizei° und andere

Ordnungen zu halten: schreiben, die an ihn als Vefehlsbaber kämen, nicht selbst zu beantworten, sondern

dieselben dein Rat zur Beantwortung zu überschicken; Vriefe und ^-ckriften, die nicht an ihn, sondern an

den Rat gerichtet seien, besonders solche von den Geistlichen oder dein Vischof von Worms gar nicht

anzunehmen, sondern alsbald an den Rat in Frankfurt zu weisen,

Der französischen Kontribution soll sich der Vefehlshaber weder' in seinein noch in des Rats Rainen

annehmen, Endlich soll er keine Zusammenkünfte der Bürgerschaft ohne sein Veisein zu ballen gestatten. —

Die Korrespondenz des Rats mit den verschiedenen ^?eseblshabern in Worms ist uns vollständig

erhalten.

Diese zusammen mit den Ratsprotokollen nebst einigen anderen noch vorhandenen ^ckriflen aus

jener Zeit geben uns ein anschauliches ^>ild von dem sammervollen Zustande, in dem sich die wormser

damals befanden, ')

^o elend und erbärmlick-, sagt Peter liamman,"') »die ^tadt Worms bei Hellem Eage anzusehen,

so übel und besckwerlich ist auch darin zu wohnen, sonderlich bei nächtlicher Zeit, da niemand wegen

Rlangel der Uhren und Glocken einige Zeit weiß, und man anstatt derselben niebts anders als die

vernebmlichen stimmen der Nachtraben und Eule» hören muß. Auch rottiercn sich die 1>u»de baufenweise

zusammen uud laufen näebtlicber weil mit großem Geschrei und bellen die Gassen auf und nieder,

Und was noch scklimmer ist, sedermann muß sich fürchten, daß er nächtlicher weile in seinem Gewölbe

geplündert oder aar ermordet werde. Denn die ^tadt ist aller Grten offen und nirgends verseblossen.

wird es dann wieder 2.'ag, so kommen bald hier, bald dort neue unangenebme Zeitungen und schrecken,

(')ehet man in der ^tadt oder vielmehr in dem Steinhaufen herum, fo hört mau von nichts anderem

als von Aranken uud sterben. Aommeu dann einige aus Aelleru und Gewölben, so sehen solche mebren

teils geschwollen oder sonst so elend aus, als ob sie im Grabe gelegen hätten. Überdies finden sieb in

dieser verbrannten ^tadt viele Arme und Bettler, die früher von großem Vermöge» gewesen sind, jeM

aber, sowobl Acutter als Amder, vor den Gewölben nnd Aellern das !5rot heischen und betteln, welebes

ein groß Elend und Kammer ist.«

was die ^age der in den Ruiueu der ^tadt wohnenden worinser so scklimm niackte, waren nicht

bloß die elenden, ungesunden Aufenthaltsorte, die keinen ordentlichen Schutz vor der Ungunst der Witterung

gewäbrten, es war nicht bloß die gänzlicbe Mittellosigkeit vieler, die sie geradezu dem 1)ungertode über

lieferte, sondern hauptsäeblich auch der Umstand, daß die Unglücklichen sich mitten zwischen den Leeren

der beiden kriegführenden Mächte befanden, die sich in den Rheingegenden gegenüberlagen. Zwar

geschalten auf diesem Schauplätze keine bedeutenden Aricgsthaten, aber der Arieg mii allen seinen beiden

schleppte sieb viele ^»ahre lang hinaus und war so um so verderblieber.

Die armen wormser aber in ibrem Steinhaufen wurden fort und fort von Feind und Freund miß¬

handelt, ^andsleute und Franzosen plünderten sie aus, wenn nur das Geringste zu holen war. Die

Forderungen von Lieferungen an Uaturalien und Geld hörten bis zum Friedensschlüsse nickt aus.

Nock im ^»ahre I.^>) triebe» die Franzosen eine Kontribution au Geifer, 5>trob uud l)eu vou de»

^ewobuer» der abgebra»»ten 5>tadt ei», ^m folgenden )ahre »lehrten sieb ihre Forderungen.

^n den, Protokoll der Ratssitzung vom .">. Rcovember i.fil)N wird nnt großer öckrift nntgeteilt,

daß die Bürgerschaft ei»e» zienilich gute» gerbst gehabt habe. Aber die Fei»de sorgten dafür, daß die

Wormfer sich nickt an diesem 5egeu erbolen konnten. Den» gleich darauf lese» wir, daß die Franzose»

^<>s)»» Ratio»e» Fourage a» die wornrser gefordert hätte». Am l',. Dezenwer verlangte» sie uuter A»

^) ZtdKu'ch. N i8>, ,^82 ». 5>27>.— -'> ^iehe Veilage .1.
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drohuug von Vrand und Plünderung 47tM Pf. Fleisck. Uni» am 25. Dezember wurde dem Rat die

Abschrift von einem schreiben des französischen Intendanten zu Homburg geschickt, in dem den Beamten

der Stadt Worms befohlen war, eine Kontribution von 20«) Gnlden auf die Besitzer von Weinbergen

und Gärten nach Verhältnis des Vesitzes auszuschlagen. Denen, die nickt bezahlten, war angedroht, daß

ihre Weinberge oder Gärten ausgchauen werden sollten. Zugleich berichtet Jost Wagner, der damalige

Ralsbefeblsbaber in Worms, daß die wormser einen Abgesandten nach Homburg geschickt hätten,

um mit den Franzosen auf 2t) Ar. für den Morgen Weinberg zu verhandeln. Darauf beschloß der Rat,

die Vürger möchten, weil sie in dieser Sache sckon eigenmächtig vorgegangen seien, was sie angefangen,

auch selber zu Ende fübren.

Der Rat versagt hier den Vürgern seine Hilfe, weil er in dem eigenmächtigen handeln derselben

eine Verletzung seines Ansehens als Vchörde der Stadt sieht, aber auch bei anderen Gelegenheiten lassen

sich die Dreizehuer nicht so leicht bewegen, die wormser bei der Bezahlung von Aontributiouen aus den

Aollektengeldern zu unterstützen. Das war nicht Hartherzigkeit, sondern es geschab aus sebr guten Gründen.

Hätte das Dreizehnerkolleg die Aollettengelder dafür verwandt, und die Feinde hätten dies gemerkt, so

wären jedenfalls ihre Forderungen immer größer geworden, Mußten sich aber in dieser Beziehung die

Vürger selber helfen, so konnten die Franzosen über ein gewisses Maß nickt hinaus gehen; denn wenn

nickts mehr vorhanden war, konnte auck der bartherzigste Feind nichts mehr herauspressen. —

Zu derselben Zeit wandte sich der Rat in einem Schreiben an den deutschen Aommandanten in

ix-idelberg und bat denselben dringend, ^nachdrückliche, gnädige Grdre dabin zu erteilen, daß den armen

wormsern die Zufuhr der unentbehrlichen Lebensmittel ungehindert und offen bleibe und von den frei¬

willigen lind anderen Parteien ferner nichts geplündert, vielmehr das abgenommene Vieh und die

vietualien wieder verabfolgt werden möchten. — Ein Zeichen, daß die wormser auch nicht von ibren

Laudsleuten in Ruhe gelassen wurden.

Einige Tage später, am 29. Dezember !tt<)!>, wurde in der Sitzung der Dreizehner ein Vrief des

Pfarrers Eertor verlesen, der ein ansckauliches Vild von dem Elend, das zu Worms herrschte, entwirft

und die oben mitgeteilte Veschrcibung von Hamman ergänzt. Der Vrief lautet,')

Es wird der Jammer je länger je größer allhicr, zumal da uns die Zufuhren gesperrt werden;

und betrifft dieses große Elend die vater- uud mutterlosen Ainder am meisten, die nicht nur Mangel

am lieben Vrot, sondern auch an warmen Stuben haben. Der Moll Er...... zwei arme Enkelcken,

so bisher in einem kalten Acller gelegen, und unfehlbar erfrieren werden, sind nun in einem Aeller bei

einer alten Frau, so ein Feuerchen hält, dabei sie sich behelfen. Aber weil sie sehr nackend gehen,

besorge ich, sie bleiben, wenn sie gehen ihr Vrot zu heischen, auf der Gassen liegen und erfrieren. Des

Johann Ernst Hafners, gewesenen weinschrötcrs, Mädckcn gehet krank und nacket in höchster Armut auf

der Gassen, daß es zu bejammern. Der Rodenstein ist dieser Tage gestorben, in wahrbeit vor Hunger,

wie jedermann bezeuget; hat drei Ainder hinterlassen, worunter das größte Mädchen dienen kann, die

andern zwei sind klein, müssen ihr Vrot heischen, sie gehen aber vor ^N oder 2N Häuser oder vielmehr

Locher und Aeller, bis sie ein Stücklein Vrot bekommen, weil die Armut bei allen übergroß ist. Der

S . . . liegt mit all seinen Aindern krank in einem Aeller. Die Frau ist gestorben und kann keines dem

anderen helfen. Es begegnen einem oft Weiber, die die wegstcuer nicht haben, denen der Hunger aus

den Augen sieht. Andere, deren Elend noch größer, liegen trank in kalten Aellern und haben niemand,

der ihnen einen Trunk Wasser, gesckweige denn ein Stücklein Vrot gebe. Gestern begegneten nur zwei

Rinder, deren Mutter ein Veisaß und bei dem Andreasthor in einein Acller nun ein Vierteljahr krank

1) Stdtarch. N ',8,.
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liegt, denen ich dieser T^age auck in solchen: Kellerloch, worin ick fast vor Gestank ^, v, nicht bleiben

können, das heilige Abendmabl gereicht, Die schrieen bitterlich, batten kauin die wegsteuer, aus Vefragen

konnten sie vor Aalte und Hunger kaum erschien, daß sie und ihre todkranke Knitter nun in zwei Eaaen

kein Vrot gehabt. Ich ermahnte sie, sie sollten berumgehen und heischen, Sie sagten i wir sind nun

einen halben Cag herumgegangen und baben nur ein klein Stücklein wie zwei Finger groß bekommen.«

Ein großer Jammer ist, wenn die Ainder Vrot beiscben, und die Altern könnens nickt geben, nock

größer, wo gar keine Litern sind, R'langel und Aalte zusammen plagen, Ich sehe die Ainder nickt

ohne Thränen an; und möckt einem das Herz bluten, wer das Elend siebet, Gott erwecke Mitleidende,

die sich der Dürftigen annehmen.« —

Der Rat schickte auf dieses Schreiben bin von dein durch Pfarrer Sckild und Glorin in Holland

gesammelten Geld ^5 Gulden und für lM> Vatzen Vrot nack worn:s; und am ,',. Januar !tty! wurde

auf einen abermaligen Vrief Tertors hin eine abuliche Sendung gemacht.

Die folgenden Verichte des Befehlshabers Wagner entbalten wieder Vackrickten über die zu zablende

französische Aontribution, die zwar ans tMX> Gulden erinäßigt worden, die aber trotz aller Drohungen

doch nicht aufzubringen sei. Er bittet um Rat, was gesckeben solle, da die Franzosen sckon angefangen

hätten, die Weinberge anszuhauen und der Anteil des Alerus von ,">,'>N Gulden jetzt auch nock von den

Vürgcrn gefordert werde. Der Rat, der früher wegen der Ligenmächtigkeit der Vürger erklärt hatte,

sich um diese Angelegenheit nicht kümmern zu wollen, blieb bei seinem früheren Ausspruch und trat auck jetzt

nicht helfend ein. ^>u der Forderung von Geld kamen aber bald nock weitere von Fourage-Aontribntionen.

Gleich darauf lesen wir wieder Alagen darüber, daß die wormser von leiten der Dcutscken be¬

lästigt würden. Am 22. Gkt. 1.6^ bittet Jost Wagner persönlich im Manien der in Worms wobnenden

Vürgcrschaft von 2^0 Familien, der Rat möge doch in Vlainz, das von den Deutschen wieder einge¬

nommen worden war, bei dein Aommandanten, dem General von Übungen, Sckutzbriefe erwirken gegen

die deutschen streifenden Parteien, besonders die Husaren und Scknappbäbne, die in und außerhalb

Worms die Vürger plünderten.

Den wormsern mackte man von deutscker Seite den Vorwurf, daß sie den Feinden allerband

Vorschub leisteten, indem sie ihnen Nahrungsmittel und Nachrichten über die dentschen Truppenbewegungen

zukommen ließen. Unter diesem Vorwande belegte man ihre Fischernachen mit Veschlag und scknitt ihnen

die Zufuhr der allcrnötigsten Nahrungsmittel ab. Der Rat sckickte wegen dieser Angelegenheit den Stadt-

schreibe:- Vlapperl nach Rlainz und wandte sich auch schriftlich wiederholt nach Heidelberg.

Den Alagen über die Drangsale durch die Deutschen folgen alsbald wieder solche über die Franzosen,

die die Aontribution bezahlt haben wollten.

Inzwischen starb Jost Wagner, der erste Ratsbevollmächtigte in Worms, uud seine Stelle erbielt

Joh. David Herold.

Derselbe machte bald nach dem Antritt seines Amtes traurige Erfahrungen, wie Herr Pfarrer

Tertor nack Frankfurt schreibt, kam uämlich am Anfang Januar l^)2 ein französiscker Offizier mit

50 ^Nann nach Worms mit dem Auftrag, die Vewohner der zerstörten Stadt dnrch Plünderung zur

Bezahlung der noch rückständigen Ariegssteuer zu zwingen. Der Franzose sab zwar aus wcitleid von der

Plünderung ab, nah,:: aber Herrn Herold nnd fünf andere Vürger als Geiseln mit in das französiscke

^agcr. Erst nach drei Wochen, als einiges Geld aufgebrackt und in das französiscke ^'ager gesckickt

worden war, wurden sie wieder entlassen.

Nicht lange danach berichtet Herold wieder über Veraubungen der wormser durch Deutscke. Er

beschwert sich darüber, daß man sie in Vlainz besckuldige, den, Feinde unter den: Vorwande des eigenen

Bedürfnisses ^Nunition und Lebensmittel geliefert zu haben.



So geben die Alanen mit erschreckender Gleichinäßigkeit durch die folgenden ^abre bin fort, waren

die armen wormser von den Franzosen 511 allemöglieben Lieferungen gezwungen ^worden, so beraubten

sie die freunde zur Strafe dafür, daß sie dein feinde gedient hätten.

T^n einem Vricfe vom 4. ^»uli ^ (i<)2 berichtet Gerold eingebend von einein Kampfe zwischen Deutscheii

und Franzosen') in Worms selbst, 7.m dem (iebfraucnstift hatten sich etwa 7,Nt) Franzosen festgesetzt, von

denen die Bürgerschaft eiueZeitlang scklimin mitgenonnnen wurde, Eines Tages nun kam ein deutscher

Lieutenant vor die Wohnung Gerolds geritten und forderte ihn auf, zu ihm aufs Pferd zu steigen.

Nachdem der Befehlshaber der Aufforderung Folge geleistet, ritten sie vor das Mainzer Thor. 1)ier

befanden sieb starke Rcitermassen. Die ganze Generalität, der Landgraf von Hessen, Graf Stirum, Genera!

von Thüngen und viele andere (Offiziere hielten vor deni Thorc.

General von Cbüngen fragte den wormser befeblshaber, ob er der Bürgermeister der Stadt wäre.

Dieser antwortete, er sei nur der bevollmächtigte des Rates in Frankfurt. I^un verlangte der General,

er solle ibm zeigen, wo den Franzosen im Tiebfrauenstift am besten beizukommen wäre. Gerold fübrte

die Deutseben an das Aapnzinerkloster, das ganz in der Nähe der Tiebfrauenkirche stand. Doeb als von

hier aus ein Angriff auf die Kirche versuebt wurde, schösse» die Franzosen das Kloster alsbald in brand.

Da mußte der besehlsbaber seinen ^andsleuteu die Eingänge zur Kirche zeigen, wobei er in den heftigsten

Kugelregen geriet. Als er sieb deshalb mit dein bemerken davon machen wollte, er sei kein Soldat und

habe Weib und Rind daheim, bielt ibn ein Mffizier zurück, indem er ihm zurief 1 »An euerem Teben ist

so viel gelegen als an dem meinen! was tbut ihr überhaupt in dem Steinhaufen von Worms? wenn

wir beide mit dein ^eben davonkommen, will ich euch eine ^icutenantsstelle verschaffen!« ^udem sank

er getroffen zu boden.

Die Verluste mebrten sich bald so bei den Angreifern, daß sie vor der 1)and von der Einnabme

der Kirche absieben mußten. Erst am anderen Tage, nachdem noch Fnßvolk von Ulaiiiz gekommen

war, wurde init diesem gemeinsam ein neuer Angriff unternommen, ^ach einer halben stunde baten

die eingeschlosseilen Franzosen um (Quartier, jedoch vergebens. Sie wurden fast alle niedergemacht und

zum Teil noch grausam verstümmelt, ^ur der Kommandant, zwei Kapitäne, drei ^ieutnants und sieben

Gemeine erbielten Pardoii uiid wurden als Gefangene weggeführt.

Des andern Tags mußte Nerold die Toten begraben lassen. ^«7 kamen in ein Grab in dem >>5ieb°

frauenstift, einige <>N in eiii anderes vor der Kirche.

»was habe ich in den letzten Wochen alles ausstehen müssen mit den Franzosen!« schreibt Gerold,

was die armen bewobner vou Worms noch gehabt, das haben die Husaren noch vollends geplündert.

Das beiger der Deutschen slebt in dem l)ochheimer uud Ncubauser Feld, und um Worms ist alles ab-

fouragiert. Der Feind ist beute um etwas zurückgewicheu.« —

Einige Tage später marschierten die deutschen Truppen ab und ließen die Stadt in einen: elenden

^ustaude zurück. Die Früchte waren zum Futter sür die Pferde abgeschnitten, die Weinberge zerstört

niid die bürger ausgeplündert worden. Dazu kam nun noch die Angst, die Franzosen möchten kommen

und au deu Wormsern ibre getöteten Kameraden rächen.

yerold versammelte desbalb die bürger uud fragte sie, ob sie vielleicht ganz wegziehen wollten.

Aber sie erwiderten mit l)erru Pfarrer Tertor, sie wollten dableiben. Sie versprachen, ibren befebls-

Haber nicht zu verlassen, es komme, wie es wolle. Und dieser gelobte dagegen, bei ilmen auszubauen,

und sollte er gleich sterben müssen oder in die Gefangenschaft geführt werden. Er werde, sagte er, sich
als ein anderer Turtius erweisen.

N Dieser Kampf ist auch im Ide.ur. emup. 54 Cch. 3. 2!,,, kurz beschrieben.
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Sie schickten darauf einen Voten nach Kaiserslautern 5» den Franzosen mit der Vittc, sie motten

mit der Kontribution noch warten, weil sie durch die deutschen Husaren geplündert worden seien, Haupt-

säcklich aber wollten sie erfabren, was sie von den Franzosen zu gewärtigen bätten.

Trotz des Heroismen Entschlusses der Bürger, in Worms auszuhalten, zogen dock bald viele binwe^,

weil die Anstände unerträglich waren, Die Vedrängungen dureb die Franzosen, die zwar keine Rache

für die in der ^iebfrauenkirche Gefallenen nahmen, aber immer wieder Kontributionen forderten, wechselten

unablässig mit den (Quälereien von leiten der Deutsche,!, die ibneu die ^ufubr abschnitten.

Am 2,,, November schreibt Gerold' >^ch muß aubei berichten, daß wir setzt in einem erbärmlichen

Zustande sind, in dem auf Vefehl des Herrn vou Übungen alle unsere backen weggenonnnen und nach

Gernsbeiin geführt worden find. An der Rheinfabrt kann fein INensch passiren, weil Dragoner von,

Gerrit von (einingeu dastehen. Auch nehmen uns die Schnappbabnen auf der anderen Seite des Rbeins

alles weg auf Befehl des Herrn General von Heidersdorf, des Kommandanten von Heidelberg.« Er

bittet den Rat, beide Generale uni Abhilfe anzugehen. Alsdann beneblet er weiter, daß der französische

Intendant für das folgende ^»ahr 24NN ^iber und 240N Nationen Fonrage gefordert habe. ?Es gebt

hart her, denn nur die Hälfte der Wirger, die voriges "'»abr dagewesen sind, ist noch allhier. Es ist

unmöglich unser Elend zu beschreiben. Dennoch wollen die seilte bleiben, wenn nur auf deutscher Seite

nicht so übel gebandelt würde. <

A,n Anfange des Wahres s<>»)5 begab fick Herr Gerold selbst nach Heidelberg zu H. von Heiders¬

dorf, nn, für die wormser einen Schutzbrief zu erwirken. Doch dieser fubr ibn an, die wormser hielten

cs nnt den Franzosen, sie thäten ihnen alles zu wissen, was sie von den Deutschen hörten, Sie wären

grobe und undankbare ieute, sie sollten sich fortmachen, er könne nichts für sie thun. Dennoch setzte es

Gerold durch, indem er geeignete Fürsprache gewann, daß er einen Oaß erhielt, um nach Notdurft Lebens¬

mittel über den Rhein zu bringen.

vald darauf kamen wieder Franzosen nach Worms und verlangten uuter fürchterlichen Drohungen

einen Teil der angesetzten Rontribution. !Nit aller Rlübe brachten die Vürger 270 G. zusammen, womit

sie sich für kurze ^eit Ruhe erkauften, bis die alte Drangsal von neuen, begann.

Die Berichte lauten von da an immer trauriger, "m N Tagen, schreibt der Befehlshaber, feien

l<> Kinder Waisen geworden. Es sei bei ihnen nicht soviel vorbanden gewesen, daß man die Begräbnis¬

kosten hätte bestreiten können, wie die armen Kinder ernährt werden sollten, wisse er nicht.

Doch den wormsern stand noch ein barter Verlust bevor, Schon früher hatte Herold berichtet, daß

Herr Pfarrer Tertor in eine hitzige Krankheit verfallen sei. Ein Schreiben vom 25. April enthält zuerst

die ^Nitteilung, daß derselbe tödlich erkrankt sei, eine böse Krankheit wüte überbaupt unter den Vewobnern

r>on Worms, und kein Tag sei ohne Tote; und in der Nachschrift desselben Vriefs wird Tertors Tod

gemeldet,

was der Befehlshaber bei dieser Gelegenbeit sagt, ist das ehrenvollste Zeugnis für den wackeren

Alann, der getreu bis in den Tod bei seiner armen Gemeinde ausgehalten hatte. >) »Es ist so ein groß

Vetummernis in unserem Steinhaufen, daß, wo man einen wlenschen stehet gehen, so weinet er und

sagt: V weh uns armen beuten, unser Herr Ofarrer Tertor ist gestorben! Daß Gott erbarm, es ist

noch ein groß Straf Gottes über uns verhängt! Hätte viel zu schreiben, aber es ist mir unmöglich wegen

vergießung der Thränen. wir haben ihm sein letztes Ebrengeleit gegeben den Freitag den 24. April.«

>> In der Vorrede Zur »Rurtzen Vorstellung, heißt e?, der bei der verjagte» und Zerstreute,! wormser Gemeinde in Sende

verharrende sorgfältige Seelsorger, kf. Conradus Terror, sei nicht genug Zu preisen.
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Als sie ini Vegriff waren, ihn zu beerdigen, kain Eertors Sobn aus Straßburg, der seinen Vater

noch gesund glaubte und ihn nun tot fand, Er erbot sich die Stelle seines Vaters 511 übernehmen, wenn

die Herren vom Dreizehnerkolleg in Frankfurt damit einverstanden wären. Er könne dann auch seine

(Geschwister bei sich behalten und für dieselben sorgen, Unter vielem Veifall hielt er in der nächsten >>'it

mehrere Ulale den Gottesdienst, und die Gemeinde wünschte dringend, daß der junge Eertor an der

Stelle seines Vaters ihr Pfarrer werde, Ja ss? Vürger schickten sogar eine Vittschrift mit ihren Unter¬

schriften an den Rat nach Frankfurt, worin sie denselben um Erfüllung ihres Wunsches baten.

Doch die hochmögenden Herren der Regierung nahmen das sebr übel auf. Sie willfahrten der

Vitte der wormser nicht, sondern verwiesen ihnen ihre Ligenmächtigkeit auf das ernsteste. Dem jungen

verlor verwiesen sie ebenfalls seine Anmaßung, daß er ohne ihre Einwilligung den Vredigerstuhl betreten

habe, und bedrohten ihn mit Strafe, wenn er sieb nicht alsbald des Oredigens enthalte.

In Worms machte dieser Bescheid sehr böses Vlut, und der vom Rat eingesetzte neue Pfarrer

Job. Nikolaus Speck fand deshalb anfangs manche Schwierigkeiten bei der Ausübung seines Amtes. —

Gegen Ende des Jahres wurde Herold seines schwierigen Amtes enthoben, weil die gestrengen

Herren in Frankfurt mit seiner Amtsführung nicht mehr zufrieden waren. An seiner Stelle wurde

Ehr. Glorin ernannt. Doch war seine Amtsführung von sehr kurzer Dauer.

Am !>. November l<,^ kam die Uachricht nach Frankfurt, daß der neue Befehlshaber und sein

Vorgänger Herold dureb eine Abteilung Soldaten im Manien des Vischofs aus ihren Wohnungen gebolt

und gefangen nacb Rlainz geführt worden seien, warum das geschehen war, ersehen wir aus einem

Briefe des einen der Gefangenen an den Rat in Frankfurt. Darin heißt es- »weilen unsere Herren

sdie Dreizehner) seit dem Vrand so gewissenlos und frevelhaft wider Ihre Hochfürst!. Gn. gehandelt,

indem sie aus ihrem eigenen willen Befehlshaber gesetzet und die Bürgerschaft regieren und kommandieren

lassen, Gebot und Verbot ergeben lassen, als wenn die Stadt noch in gutem Stand wäre, und solches

alles ohne Eonsens Ihrer Hochfürstl. Gnaden des Vischofs von Worms, welchem solches alles zukommt,

als der höchsten Vbrigkeit zu Worms.-------- Gb unsere Herren vermeinten, daß sie Herren wollten sein,

wie die Herrn zu Frankfurt. Solches dürften sie sich nicht einbilden. Ulan wollte ihnen schon was

anders weisen. Die hochfürstliche Regierung hätte ihnen so oft deswegen geschrieben, hätten aber jederzeit

trotziglicb geantwortet, ja bisweilen die Vrief unerbrochen wieder zurückgesandt, welches dauu Herr Herold

als Vefehlshabcr zu Worms auf Vefehl ohne Zweifel aueb gethau hätte, und geben ihnen noch selbst

das Vra'dikat, ihre Vriefe zu unterschreiben, Stadt-Vürgermeister nud Rat, welches ihnen nicht gebühre

obne Eonsens Ihrer hochfürstl. Gnaden, Gb sie nicht wüßten, wann das Jahr um wäre, daß man

dann die alten Amtsträger easfierte und andere an die Stelle erwählte, die alten Amtsträger dann so

viel als ein alter Aalender gälten, weil sie alles bisher nach ihrem eigenen willen gethan hätten, so

wären sie treulos und meineidig gegen Ihre hochfürstl. Gn. geworden.«')

Die beiden Gefangenen protestierten gegen ihre Haft. Es wurde ihnen aber gesagt, daß sie nicht

eber freigelassen würden, als bis ihre Herren wegen ihres Verbrechens Satisfaction gegeben hätten. Erotz

aller Vemühungen mußten die zwei viele Wochen lang sitzen. Erst nach ^4 Wochen wurde Herold

entlassen, nachdem er darauf eingegangen war, das ihm vom Vischof übertragene Vürgcrmeisteramt

anzunebmen. Doch der Dreizehnerrat verbot ihm dieses Amt zu führen, und Herold fügte sich auch diesem

Verbot. Glorin blieb noch etwas länger in der Gefangenschaft, weil er sich weigerte, dem Vischof zu

huldigen. Endlieli wurde auch er, nachdem sich der Rat in der Sache auch an den Aaiser gewendet
hatte, freigelassen.

I> ötdtarch. N ,778.
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Der Streit niit dein Bisckof wurde ununterbrocken bis zuin Frieden fortgeführt. «Line größere

c^treitfckrift aus jener Zeit, die der Rat in Frankfurt gegen die Ansprüche von Seiten des Bisckofs erließ,

ist die f, g, >.Vpo!uFi2 der Stadt wormbs ^nnti^ Bistum wormbs« verfaßt von dein Stadtsckreiber

Plappert und Job. Ehristoph Christ.') Anf diesen Streit kann hier nicht weiter eingegangen werden,

da derselbe nur durcb ein Zurückgreifen auf feine Anfänge und eine ausführliche Behandlung verständlich

gemacbt werden könnte.---------

Ebr. Glorin vennockte auck nach seiner Entlassung aus der Gefangenschaft nickt das Befeblshabcramt

zu verseben, denn er wurde krank. Deshalb übertrugen die Räte a,n 2. April ^(^)4 l)errn Joh. Jakob

^ckeve dieses dornenvolle Amt. Er scbeint kein besonders kräftiger Mann gewesen zu sein, denn seiue

^ckreiben lauten gar zu fammervoll. Freilick batte er aucb viel auszustehen. Die Klagen sind iin

Wesentlicken dieselben wie früber.

Schon iui Anfange des Jabres ^<i<)4, nock ebe Scheve sein Amt angetreten hatte, waren Kontri¬

butionsforderungen zum llnterbalt der kurpfälzigen Gruppen, die am Rheine standen, an die wormser

gemackt worden.-> Am ,^. April erging eine RIabnung an sie, die angesetzten 200 Gulden, 20 wagen

l)eu und 2000 Gebund Strob in 8 Cagen an die Gppenheimer Rheinfahr zu liefern, widrigenfalls

Erekution gegen sie vorgenommen würde. Auch am !,4. Rlai wurden die armen Abgebrannten gedrängt,

die von dem kurpfälzifcben Kommissariat angesetzte» Lieferungen zu macken. 1)ier ist die Rede von

l)usaren- und Paßgeldern, 200 Guide» nebst l)eu und Strob, die sie nacb Lampertheim bringen sollen.

Nie ein vorbandener Erlaß vom Aurfürsten zeigt, ermäßigte dieser aber auf dringendes Vitten der

Wormser bin diese Forderungen wenigstens. Auch spätere pfälziscbe Kontributionen wurden herabgesetzt

oder ganz erlassen. Alles das ging aber nicht ab obne viel Sorge und Rlübe.

Im Juli l<>^>^ schreibt Scheve, er köniie nickt alles, was ihm aufgetragen!, bewerkstelligen wegen

der französischen Armee. Jede Stunde ersännen sie etwas, das von den armen beuten ins Werk gesetzt

werden müßte, wenn sie sieb nicbt der Plünderung aussetzen wollten.

Es liegt mir eine unmenscblicbe Tast auf dem k)als«, fährt er fort, fo ick fast nickt mehr ertragen

kann, indem ick weder Tag nock Nackt Rübe Hab, und ist kein RIensch, der mir einigen Beistand leistet,

sonder» bi» wie ei» Verlassener, und wann es sick nickt bald auf einen ander» Weg äudert, kau» ick

diese große Taft nickt mebr ertragen.«

Am ^8. Gel. kam ein Brief von Sckeve aus Teilungen. Die Franzofen waren wieder einmal

Nach Worms gekomme», hatten sich erst verpflegen lassen und dann den Ratsbefeblsbaber wegen der rück¬

ständigen Kriegssteuer mitgeschleppt. Er klagt über den elenden Zustand, in dem er sick befinde, das

Ungeziefer und das Fieber plagten ihn, er glaube sterben zu müsse». Da ihn die wormser Bürger »ickt

auslösen könnten, so bittet er den Rat um Gottes willen, ihn nickt zu verlassen und ihn durck einen

"orschuß von 1000 Gulden aus der schrecklichen Tage zu befreien.

Der Rat gcwäbrte ibm seine Bitte nickt, sondern wies ibn an die Bürgerschaft von Worms, die

Um auslösen solle.

Erst nack ^wöchentlicher Gefangensckaft, jedenfalls nackdem die wormser einen Eeil der Kontri¬

bution aufgebracht batten, kam er wieder nack Nause, wie er im Januar U'<),) schreibt, in armer Gestalt,

mdem er dnrck die ausgestandene Kälte und anderes großes Ungemach dermaßen an seinem armen Teibc

zugerichtet sei, daß er gar nickt ausgehen könne. Seine Kinder bätten wäbrend seiner Abwesenheit seine

Vorräte ums halbe Geld verkaufen müssen, nm leben zn können.

1) Gvm!!asuM,sc>nif g. ,^',. 2) 5tdt«ä>. U ,^,i.

^
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Dock er hatte nickt lange ^vuhe. In seiuein eigenen Nause war er den Mißhandlungen der Soldaten

ausgesetzt. Deutsche umstellten nachts sein l)aus und drohten es anzuzünden, Im l)emde, die Aleider

auf dein Arme entfloh er ihnen noch glücklich. Dann sollte er wieder eine kurpfälzische Ariegssteuer, die

an den armen Steinhaufen gefordert worden war, herbeischaffen.

Im April wurde er zum zweiten Male mit mehreren anderen bürgern von den Franzosen nach

Teilungen geschleppt, weil eine geforderte »e^rtra-Fourage« nicht geliefert worden war, Arauk im Nette

liegend, wurde er überfallen, herausgerissen und unter Roibenstößen fortgeführt, wie ein Mörder, sagt

er, sei er behandelt worden. In Teilungen hörte er von dem Aommandanten, man habe ihn angeklagt,

er schreibe alles, was bei den Franzosen geschehe, nach Frankfurt. Da er sich zu verteidigen wußte,

wurde er mit deu anderen befangenen unter der Bedingung entlassen, daß das (Feld für die Aontribution

bis Donnerstag Abend da sei.

Am 2N. Juli schreibt er schon wiederi »Ich bin also geängstigt, daß ich bei vier Tagen bettlägerig

war und ich vergehe bald vor großer Angst und schrecken, indem ich meines Gebens fast nicht sicher

bin und mir von den Franzosen zugemutet wird, was ein ehrlicher Mann nicht thun soll, ich auch nicht

thun werde. Darüber sie also ergrimmt, daß sie nur gedroht mich zu erschießen, weswegen ich auch

etliche Nächte aus dem l)aus gegangen bin.«

Vald darauf wurde er auf dem Wege nach Frankenthal, wohin er vom (General Tallare bestellt

worden war, überfallen, ausgezogen und im l)emd zwei stunden lang durch Dorn und Distel mit vielen

Schlägen elendiglich herumgeschleppt. Auf der Frankenthaler Straße begegneten sie l^errn Gerold, der

mit Fischen nach Frankenthal geschickt worden war und den, die Marodeure es gerade so gemacht hatten.

Nach vielen Mißhandlungen kamen sie endlich nachts wieder in Worms an.

Im September !/,<)5 wurde l)err Scheve von den Drcizehen seines Amtes entsetzt, weil er krank

und nachlässig« gewesen sei. Statt seiner wurde t)crr Ioh. Timback Befehlshaber.

während seiner Amtsführung ging es gerade so fort wie in den vorhergehenden Jahren. Seine

Vriefe enthalten dieselben Alagen, wie die seiner Vorgänger. So schreibt er im Dez. 95, daß sie von

einer Partei unvermutet überfallen worden seien uud ihuen bis M Stück Pferde, Gchsen und Rühe

abgenommen worden seien, obgleich sie Cags vorher 5NN Gulden nach Tautern geschickt hätten.

Am ^. Jan. U^6 bittet er um einen Vorschuß von lMN Gulden zur Vezahlung der französischen

Rontribution. Dann fährt er fort: Ls ist fast keine Stund, daß nicht Parteien, Vrief oder Ordre

kommen, also daß bald nicht mehr hierzubleiben ist. —

Doch es wäre zu ermüdend, noch weiter einzelne Alagen hervorzuheben. Der Zustand der armen

Bewohner von Worms wurde nicht besser bis zum Friedensschluß. Wundern muß man sich nur, daß

die Soldaten immer noch etwas zu holen fanden') und daß die geplagten Menschen so lange aushielten.

Vei der unerschöpflichen Fruchtbarkeit der Gegend müssen sie sich doch immer wieder einigermaßen
erholt haben.

S

1) Über viele franz. Kontributionen sind noch die Rechnungen rochandcn. 3tdtarcb. N ?>«2.
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VI

Der Friede und der Wiederaufbau der ötadt.

ndlich im ^>ahr !<>Y7 kam der Friede zu Rvswvk zustande.

Schon im vorhergehenden ^»ahre hatte der Rat von Frankfurt aus eine

genaue Berechnung des ganzen Schadens, den die Stadt durch den Vrand

erlitten, zu Regensburg übergeben lassen, Es ist die s, g. Astimatiou <Vei-

läge 4), ^n derselben wird der Gesamtverlust aus ,">,sM),<)2s» ^U,I.

geschätzt.

veim Friedensschlüsse nun hofften die worinser eine Entschädigung von

Frankreich zu erlangen, >?>u den, Ende schickten sie eine eigene Gesandtschaft

nach dein l)aag, uni ihre Forderungen geltend zu machen. Dock es war vergebens. Gleich bei der

Eröffnung der Friedensverbandlungen wollten die französischen bevollmächtigten durchaus nichts von einer

Entschädigung für die angerichteten Verwüstungen hören, Sie erklärten, daß. dergleichen Verwüstungen

Folgen des Krieges wären und daß es nickt üblich sei sür solche aufzukommen, 'j

Nach dem Friedensscklusse begaben sich die Ferren vom Rate und viele andere Bürger alsbald wieder

»ach Worms zurück. Der Rat und die Beamten der Stadt wurden in regelmäßiger Weise wie früber

gewählt ^ und nun begann die Wiederherstellung der Stadt.

Mit ungebeugtem Mute nahm der Rat dieses unendlich schwierige Werk in Angriff, Mit Rraft

l>nd Ausdauer und vor allem mit kluger Vorsicht wurde in den folgenden Seiten daran gearbeitet.

Dabei war es wieder Seidenbender, der im Vordergrunde stand. Er wurde für das ^)abr ^M,^

abermals zum Schultheißen erwählt und schrieb über den Wiederaufbau von Worms eine umfangreiche

Denkschrift s^) Folioseiten>.-» Diese Schrift ist nicht nur deshalb interessant und wertvoll, weil sie uus

5e'igt, wie die damaligen Väter der Stadt Worms ihr Werk angriffen, sondern weil sie auch einen guten

Einblich in die ganze Lebensauffassung der damalige» Menschen gewährt.

Auch hier tritt uns wieder vor allem die lebeudige Religiosität entgegen. Eine»! Manne wie

Seidenbender ist ein gesundes bürgerliches Gemeinwesen nicht denkbar ohne religiöse Grundlage. Die

richtige Gestaltung und die sorgfältige Pflege des Gottesdienstes und damit zusammenhängend des ^mgend-

Unterrichtes dünkt ihm das Erste uud wichtigste, worauf das Augenmerk gerichtet werden müsse. iDolerant

öenkt Seidenbender durchaus nicht, Nur die lutherische ^5ehre ist für ihn die richtige, allen anderen religiösen

Meinungen steht er in, Grunde feindlich gegenüber, und nur die zwingenden Umstände können ibn dahin¬

bringen, sie zn dulden.

Gemäß seiner ganzen Denkweise faßt Seidenbender bei seinen Dorschlägen nicht nur die äußere

Wiederherstellung der Stadt, sondern die Neugestaltung ihres ganzen inneren Gebens ins Auge. Er geht

"on dein Gedanken aus, daß sich die zerstörte Stadt von ^nnen heraus selbst wieder auferbauen müßte.

Er hat die lebendige Hoffnung, daß der gesunde innere Aern, wenn man ihm die rechte Nahrung ge¬

währe, auch wieder frische und lebenskräftige Sprossen treiben werde.

Die wiederaufzurichtende Republik, sagt er im Eingang seiner Schrift, müsse aus drei 1)aup!säulen

gegründet werden, !> auf Gottesdienst, 2> aus gute Oolizei uud ,">> auf ein vernünftiges Raushalten.

^) ^N'ho die Vittl.' !!»I Hrmäßimuia der Reichsmatrilel. ^tdtarä'. n 2i«, -_>j ^tdtarch. n 2»>.

^'" , ...
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Eingebend handelt er zunächst von den kirchlichen Angelegenheiten. Er macht den Vorschlag, vor

allen, den Vau einer neuen Airche ins Auge zu fassen, denn die Ucagnuskirche werde beim 2lnwachsen

der Bevölkerung bald zu klein sein, auch sei es nickt ratsam mit den Katholiken eine Airche gemeinschaftlich

zu benutzen. Nehme man den Schulgartenplatz, so könnte man auf die eine Seite die Airche, auf die

andere das Rathaus und zwischen beide das Gymnasium stellen, darum herum aber könnten der Aonsulenten,

Pfarrer, Schul- und anderer Veamten Käufer angebaut werden, wobei sick noch ein großes für die

17 fünfte anbringen ließe. Vdcr rnan könnte die Airche nack der j?ctersgasse zu, >nit der Front nack dem

ÜNarkte stellen, und gegen die Hagengasse zu das Rathaus und die anderen genannten Gebäude demgemäß

verteilen. Er spricht dann selbst von der Gestalt, die die Airche erbalten solle, und von der Art, wie

durch Aollekten u. s. w. die Gelder für dieselbe aufzubringen seien.

Dieser Alan Seidenbenders wurde wirklick zum Teil ausgeführt, aber erst nack einer Reihe von

Jahren. Es geschah durch den Vau der Dreifaltigkeitskirche, die im Jahre ^70H begonnen und !727>

eingeweiht wurde.

Unmittelbar nach den, Vrand bediente man fick zuerst der verschont gebliebenen St. INeinhardskirche.

Da sie zu klein wurde, richtete man das s. g. Tanzhaus am Gbermarkt, das iu seinen Vlauern stehen

geblieben war, zun: Gottesdienst ein.

Nach Seidenbenders weiteren Vorschlägen sollte feder Vfingstdienstag ein Vußtag sein, und an dem

darauf folgenden Sonntag ein Dankfest gefeiert werden zur Erinnerung an das überstandene furcktbare

Unglück.

Alsdann verbreitet er sich eingehend über die Einrichtung des Sonntagsgottesdienstes und überhaupt

über die Sonntagsfeier. Er spricht von den: Verhalten der Gastwirte, der Aaufleute, der Vecker, der

wcetzgcr, der Privatleute an diesem Tage. Streng soll alles vermieden werden, was die Sonntagsruhe

störe, nur das unbedingt Notwendige soll geschehen, alle Lustbarkeiten sollen an diese», Tage verboten

sein. Die Juden müßten am Sonntag ganz in ihrer Gasse gehalten werden. Ferner handelt er von den

Wochenpredigten, die Dienstag und Freitag früh einzurichten seien, von den monatlichen Vuß- und Vet-

tagen, den Vetstunden in der Woche, den Aatecbismuspredigtcn, der Ainderlehre, der Samstagsvorhereitung,

dem Airchengesang und den Gebeten, den besonderen Feiertagen, dem Almosensäcklein.

Da die Prediger, so ist Scidenbenders Ansicht, rechtschaffene, gelehrte und angesehene Ulänner sein

müßten, so dürfe man ihnen auch keinen zu geringen Gehalt geben. Zu ihrem Einkommen, das sie

vor dem Vrand bezogen, solle man ihnen deshalb noch etwas zulegen. Sie hatten nämlich ein freies

l)aus und 2^0 Gulden, ferner ein Fuder wein und 2N Ulalter Aorn. Dazu kamen noch 1)o!z und

einige andere kleinere Einnahmen. Dem Rang nach, meint Seidenbender, solle man einen Senior gleich

nach den l)errn Dreizehnern setzen, die übrigen Vfarrer nicht wie vor Alters nach den INcdieis, fondern

vor den Altbürgermeistern und Nledicis, direkt nach dem Stadtschreiber, sür die s>farrwitwen müsse

eine Aasse gegründet werden.

hieran schließen sich Vorschläge über die Armenpflege.

Darauf geht er zu dem Schulwesen über, wie die Stadt Worms vor der Zerstörung ein treffliches

Gymnasium gehabt habe, so wäre ein solches nebst der deutschen Schreib- und Rechenschule bald möglichst

wieder einzurichten. Die geeigneten Lehrkräfte zu gewinnen, müsse eine l)auptsorge sein. Den Lehrern

dürfe man den Gehalt nicht zu knapp zuschneiden, damit sie mit Freudigkeit arbeiteten. Ein recht

qualifizierter Schulmann sei sehr hochzuschätzen, und einen solchen solle man nicht wegen Vestrafuug der

Jugend »reprochieren. wer nicht mit Gelassenheit und Unverdrossenheit unterrichten könne nnd nicht

fromm sei, der sei kein Schulmann und möge lieber ganz von diesem Nandwerke bleiben.

>»»»»>



weiterhin hebt er die Notwendigkeit hervor, eine öffentliche Vibliotbek ^u gründen, die sowohl

von den Regimentspersonen als den Geistlichen und Lehrern gebraucht werden, wonnt inan aber auch

anderen an die Hand gehen könne, Doch dürfe sie nickt verschlossen gehalten werden, sondern müsse

jedermann leicht zugänglich sein.

Dann spricht er von der Errichtung eines Konsistoriums, als einer Airchen- und Schuldebörde,

Im folgenden Abschnitte handelt Seidenbender von dein Regiment. Die verderber dieses von Gott

verordneten Standes, sagt er, seien bauptsächlich der Varteigeist, Gunst und Haß, Geiz uud Hoämiut,

überhaupt der Klange! des reinen Christentums, Gegen diese inneren Feinde habe man besonders

deshalb nachdrücklich anzukämpfen, weil von außen zwei mächtige Feinde drohten, die vffalz und der

Vischof. Diesen gegenüber müsse die Stadt in ihrer Gbrigkeit christlich, gerecht und einträchtig sein. In

dein setzigen elenden Zustande müsse man die alten Gepränge, soweit sie überflüssig wären, abschaffen.

Um die Schuldenlast, die durch die Zerstörung so groß geworden, zu verriugern, sollte man durch

eine schöne Anlage der Stadt viele Vürger anlocken. — Dann gibt er eingehend an, wie die Ausgaben

zu ermäßigen und die Schulden nack und nach abzutragen seieu,

Die Juden möchte Scidenbender am liebsten ganz aus der Stadt eutsernen. Da das aber nicht

wohl angehe, so meint er, müßten sie durch strenge Verordnungen in Schranken gehalten werden- auch

sollten sie tüchtig bezahlen. Die einzelnen Verordnungen gegen die Juden, die er aufgezeichnet hat — es

sind 3Y an der Zahl — sind sehr interessant, weil sie uus eiueu guten Einblick in die damalige ^age

der Juden überhaupt thun lassen.

wenn wir seine Bestimmungen lesen, wird uns verständlich, warum sich die Juden während der

Besetzung der Stadt Worms durch die Franzosen so geschwind an die Feinde heranmachten, und warum

sie so wenig 3iebe zu ihrer rechtmäßigen Gbrigkeit hatten. Neben einer Menge von Verordnungen, die

die Vürger von Worms vor der Übervorteilung durch die Juden schützen sollten, schlägt Seidenbender

z. B. vor, daß man den Juden das Spazierengehen aus dem Markt ganz verbieten solle. Ihre Eide

sollten sie wie im Sächsischen baarfuß auf einer Schweinshaut stehend leisten. Sie sollten ibre gelben

Täpplcin auf dem Mantel oder Rock öffentlich tragen, sowie auch ihre »Scbabbes-^appen« haben u. s. w.

Unter der Nberschrift >von der (Ökonomien spricht Seidenbender von den, Stadt-Bauhof, dem Vierer-

Amt, der Amtsbeförderung, dem Fremdengcricht, dem Alumnat, von den Vermächtnissen uud der

Stadt-AIlmende. weiterhin schlägt er vor, bei dem Wiederaufbau der Befestigungen zuerst die äußeren

Mauern wieder herzustellen, damit die Stadt rasch geschlossen werde uud die in der Vorstadt liegenden

Gebäude Schutz hätten. Damit die Stadt nicht regellos wieder aufgebaut werde, sondern auch später

emen schönen Anblick darbiete, so dürfe es nicht dem Einzelnen überlassen werden, wie er bauen wolle,

sondern jeder müsse erst seinen Bauplan dem Rat zur Begutachtung einreichen. Das untere Stockwerk

öer Häuser müßte ganz von Stein gebaut uud jedes Haus mit einer Brandmauer versehen werden. Bau¬

leute solle man durch verschiedene Freiheiten, die ihnen gewährt würden, anzulocken suchen.

Alsdann spricht er von der Reinlichkeit der Gassen, den Vrunnen und Vächen, den Mühlen, der

Beaufsichtigung der Vcckcr und Mehlhändler, der waarentare, dein Marktverkauf, dem Taubenhalten,

den Seiltänzern, den Ärzten und Apotheken; ferner über die Vettler, die Hochzeiten und Hochzeitsgcschenke,

Rindtaufen, Alciderpracht, Begräbnisse, das liederliche Ceben.

Schließlich stellt Seidenbender noch Erwägungen an über die Herbeischaffuug von Mitteln für die

Wiederherstellung der Stadt. Die in der Rasse noch vorhandenen ,^NN—^0!>0 Gulden würden bei den

vielen Bedürfnissen nicht weit reichen. Doch sei es nicht ratsam, ans die künftigen Renten Geld aufzu¬

nehmen, und der neuankommenden Bürgerschaft dürfe man nicht zu viel zumuten, damit sie nicht abgeschreckt

würde. Deshalb müsse man wohl zu eiuer neuen Aollekte schreiten. Aber auch uoch auf andere weise

»»».



könne ,nan Geld zu bekommen suchen, Nehme man au, daß iu der ersten <?>eit alle Jahre bei ^N0 Bürger

käme», wovon seder der Stadt .'iO Gulden vorschösse, so betrage das jährlich INNO Guldeu, welche die

Stadt bei Gelegenbeit bezahlen könne.

Vsalz, Speier u. s, w,, alle wollten ^eute au sich ziehe»; niau solle deshalb vor allen Dingen die

Stadt worins wieder verwahren, daß sie den Einwohnern Sicherbeit darbiete, so hätten die wormser

schon einen Vorsprung vor ihren Nachbarn, deuu die Teute zögeu dauu lieber nach Worms, Anziehen

werde aucb schon die reizende, fruchtbare Gebend uud die republikanische Verfassung von Worms, welche

sedeni freidenkcnden Geiste gefalle,

Sebr vorsichtig müßten sie in allein zu Werke gehen, da die bischöfliche Regierung, der brutale

Adel, die Alerisei und die verwegene Judenschaft ihnen auf dein l)alse säßen uud ihueu, iveuu sie gereizt

würden, zu schaffen machen könnten.

vor allem aber müsse man Gott vertrauen, der werde schon helfen, daß sicb die Stadt wieder

bevölkere uud iu sich verstärke. Am rätlicbsten sei es, weun man bei der Aufnahme von bürgern

hauptsächlich ^utberaner berücksichtige; doch sei es zu überlegen-, ob mau uicht deuuoch den Reformierten

freie 2lusübung ihres Gottesdienstes gewähren solle, um sie herbeizuzieheu uud um zu bewirken, daß die

Aollekte in den reformierten Ländern besser ginge. Ofcilz und vraudenburg bätteu sie auf ihrer Seite,

überhaupt köuute ibre Ronnerion uud ihre Verschlagenheit der Stadt in ihren Drangsalen nützlieb werden,

- vielleicht aber wäre es doeb besser, sick auf diese Sacke gar uicht einzulasseu uud alles der ^übrung

Gottes anheimzustelleu.

wirklick sckloß der RIagistrat vou wornis ani !7>. Juni ^<i<)y ^>iueu Vertrag'! mit den Reformierten,

wonach den letzteren freie öffentliebe Ausübung ihrer Religion zugestanden war. Vlätze zu eiuer Aircke

uud zu einer deutschen schule durften sie überall außer iu der Hauptstraße uud auf dem RIarkt erwerben.

<3s wurde ilmeu ferner erlaubt, in der Vorstadt einen vegräbnisvlatz, aber ohne Aircke, anzulegen uud

die Leichenbegängnisse mit Geläut, Gesang und ^eichenpredigten zn halten, Nack den: Vertrag sollte

die weltliche Gbrigkeit auf ewig bei der lutherischen Religion bleiben, und die Reformierten mußten sieb

verbindlieb machen, daß weder sie noch ihre Nachkommen sich se um die Registratur oder dereu Amter

bewerben, sondern daß sie den vekennern der lutherischen Religion dazu helfen wollten. Den Reformierten

war verstattet, ihre vrcdiger und Lehrer selber zu berufe» uud auch wieder zu entlassen. Dock sollten

diese V"'sonen dem wlagistrat als ihrer ordentlichen Gbrigkeit den Eid der Treue ablegen und gleick

anderen vürgern der Jurisdiktion des RIagistrats unterworfen sein. ,?>ur notwendigen Airchendiseiplin

und vesorgnng des Almosens konnten die Reformierten vorsteber bestellen, die ivobl die Aircheustrafen,

wie fie in der reformierten Rircke üblich, aber keine vestrasung an Geld, (eib, Ehr oder Gut vollziebeu

durfte», weil das zur obrigkeitlichen Gewalt des Rats gehöre. ^ Nach einer vestnnmuug des Vertrags

sollten die Reformierten gebalten sein, bei ihren Religionsverwandten außer oder innerhalb des Reiebs

die Kollekten für die Herstellung der öffentlicken Gebäude, der lutherischen Rirchen und schulen :e. von

Worms treulich zu befördern. —

In der That wurde noeb einmal die Rlildthätigkeit der weitesten Areise in Anspruch geuommen.

Sowohl im Jabre Ui^)^ als aucb U,»)>) gingen wieder 2lbgeordnete zn diesem Zwecke hinaus. Das letzte

RIal reiste eiu wormser ,nit einen, Vertreter von Speier zusanunen.-> Die für diese Jahre verzeichneten

Einnahmen sind nicht unbedeutend.

1) ^tewrch. U ,n^> n. pb. t. cLndemcrnn, ^ed Gottes für die Wiederherstellung der freien Reicksstadt Iverins reu der vor

windeit Ialnen erlittenen Hincischeruug. predigt nebst Kirchengesänchte hiesiger reformierten eZeyieinde !t'»'>) ^, 4"> ff-
2> ^tdtlirch. '.i ,i77>, ?,7,'> n. tN^'o. — >
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^m ^abr 1<>l),^ ^^ 7,^44 Gulden 7 Areuzer

!<,()() --- 4,">0<i 7

» l7<>(» -^ ^,<u, » !7) Areuzer'j

^n der umsichtigsteu weise tbat der Rat alles, uni möglickst viele Personen in die Stadt zu ziebeu

und deu Wiederausbau der zerstörten 1>iuser zu fördern, ^s ka>n öfters vor, daß Fremde, die sick in

Worms niederlassen uud wüste 1)ausplätze zum Ueubau von Käufern kaufen wollten, durck übertriebene preise,

die ibnen die wormser forderten, abgesckreckl wurden, ?esbalb erließ der Rat im Ulärz <<>l)>! eine

Verordnung, worin er erklärte, daß er selber sick sol^er Freinden anneinnen und ilnien zu eineni billiaen

^reis helfen werde,

^Ui einer zweiten, bald darauf erschienenen verordnuug,'! die au versckiedenen Mrten öffentlick an-

gescklagen wurde, ermahnt der Rat alle Bürger uud 2lngebörige, die in worin? 1>nis- uud Feldgüter

hätten, nackdem der friede wiedergekebrt sei, kübnlick und sicher zurückzukebreu und mit der Herstellung ibrer

Güter nicht zu zögern, damit die Stadt nickt in ibrer Verwüstung liegen bleibe, ^n ,?>eit von zwei Ulonaten

sollten alle Eigentümer ihre l)ausplätze, sowie auck die Gasseu vor deuselbeu von Sckutt säuberu uud

letzteren an die dazu bestimmten Grter bringen lassen, ferner innerbalb secks U'lonaten ibre '^ausplätte

und Feldgüter anbauen, wer dies nickt tbue, ohne einen ordentlichen Grund vorzubringen, der müsse ge¬

wärtig seiu, daß seiue Güter öffeutlick feilgeboten uud deu Uleistbietendeu überlassen würden, würde das

für die verkauften Güter erlöste Geld iu zwei weitereu Ulouaten von den Außeubleibendeu nickt abgebolt,

so solle es als von vakanten und beimgefallenen Gütern in die Stadtfasse stießen.

Ulan kann sich denken, daß das Werk der wiederberstellung der Stadt trot; all.r Alugbeit und

Energie des Rates nur sebr laugsan, von statten ging, denn es galt uugebeuere Sckwierigkeiten zu über¬

winden. So meldeten sich vor allen Dingen gleich nack dem Frieden von allen leiten die Gläubiger der

Stadt und der Bürger, Ulit solcker Heftigkeit, heißt es in der sckon angefübrten Ratssckrift über die

^rnuißigung der Reichsmatrikel, seien die Gläubiger aus die uock iu völligem Stein- uud Asckenbaufen

vergrabenen Stadt bei den böcksten Reicksgerickten losgestürnit, daß eine eigene und, wie leickt zu erackteu,

sehr kostspielige ^iquidations Kommission erkannt worden sei, welche "Uur-^salz uud l)esseu-?armstad!

übertrage», zu Franksnrt niedergesetzt und bis zum ^>abr ^7»!<> fortgesübrt worden sei,

l)ätte wenigstens die Stadt eine längere ,?>eit Rübe vor ueueu Uriegsdrangsalen gebabt! Aber

alick das war nicht der Fall, "m dem neuen ^abrbundert kam der spaniscke e^rbfolgekrieg, worin Worms

abermals hart mitgenommen wurde. Inirck ^eistuugeu an die versckiedenen Truppen, die wäbrend diefer

<^eit in die Gegend kamen, erwucks der Stadt aberinals ein Schaden von >!>,^,7<>7, G. 7,4 Ar, ^m

^»ahre l7ltt wurde dann der viel bedrängten Stadt ,-ine Beisteuer zum Türkenkriege von 7,!»,»,» G angesetzt,

^»m ^ahre l7!7 drängten die Gläubiger die Stadt dermaßeu, daß von dem kaiserlichen Reicks-

bofrat eine abermalige ^okaI-Aom,nission niedergesetzt wurde, die mebr als ><>,!><»» G, Unkosten verursackte,

Trot; dieser schlimmen Umstände trug Worms in der ersten l)älfte des > ^l, ^abrbunderts mebr als

l»"»,<»<»>> Rckstblr, ab, wobei freilick wieder ueue Sckulden eontrabierl werden niußten,

Vurck deu poluifckeu ^rbfolgekrieg i,n 7>abre ! 77>4 gab es neue Rriegssckäden, die auf 47^,4! 4 G,

bercckuet werden. Und fo ging es fort in den versckiedenen Rriegen des >,^, Iabrbnnderts, ?ie Bitt¬

schrift um Trmäßiguug der Reicksmatrikel bebandelt nock besonders aussübrlick, was die Stadt während

dcs österreichisch«'!, Trbfolgekriegs zu leideu batte. ^>

?aß sich die Stadt trotz alledem uack uud uack erbolte, beweisen folgende Zablen, die sick im städtiscken

Arckiv erbalten baben,

>l ^tdlai>1i, ,:,',,-, ff, 2) Die t'cid^! 0e,erd,n„ig^, I'moden sich im -tdtaiäi, 17 >,',ss. ^! Stdtmch. 2^,8,
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wie oben sckon mitgeteilt worden, betrug di

Vrand 4.72.

Im Jahr
>

24

,^l)„ ^- ^<> Bürger (24.

^<>()^ -^ ,I5 Vürger (^

»<'',7, -- ^f, Vürger

^98 ^ 502 Vürger

l.?Ns» -- 4,6 l Vürger

^7^' -- 4,88 Vürger

Zahl der eigentlichen Vürger unmittelbar vor dein

Witwen, 40 Veisassen)

Witwen, ,"> Diener, «^ Veisassen)

Witwen, ,",7 Veisassen -j- 5? (?)

5<>l» Lutheraner, 7.2 Kath., 8? Reform.)

^7^7 -- unvollständige ^istc s^87) Veisassen)

» » ^742 ---^ 7><>7> Vürger s^59 Juden) ^)

Die Hoffnung Seidenbenders, daß die Stadt Lebenskraft genug besitze, um sich selbst von diesen:

furchtbaren Schlage zu erholen, hat sich also erfüllt. Freilich die alte Herrlichkeit hat sie nicht wieder

erlangen können, tangc Zeit blieb Worms eine kleine unbedeutende Stadt. <3rst in der neuesten Zeit

hat der innere gesunde Aern neue Triebe erhalten. Als Glied des neuen deutschen Reichs, das nickt

nur die Araft, sondern auch den Willen hat seine Angehörigen gegen jeden feindlichen Angriff zu schützen,

beginnt die Stadt kräftig emporzublühcn; und wenn nickt alle Zeichen trügen, wird sie ihrem alten guten

tarnen keine Sckande macken, sondern ihn mit neuen Lhren sckmücken.

1) ötdwrch, n 177 u. n »,'ik?,.



Beilage ^.

wormbfischer Rinder')

hertzliches

Ryrie Lleyson.

Das ist:

Ein Gebet, welches bey so betrübten Zeiten auf Sonn» und Feyrtage in der Kirchen 5. Magni vor dem Altar und

täglich in der Teutschen Stadt-Schulen bey dem Früh-Gebet von der lieben Jugend gesprochen worden.

Gesetzet durch Johann Jacob Rüsten, Rayserl. gecrönten Poeten in der hochlöblichen Rauten-Gesellschafft der
Rüstige benähmet.

Gedruckt im Jahr Christi lllvci.XXXIX.

Christlicher und Gottergebener Leser:

wann Er solte gesehen haben den hertzlichen Eyffer, die Andacht und den Ernst der lieben Rinder zu wormbs, wann

sie gegenwärtiges Gebet täglich auf ihren Knien in der Schul gesprochen; Ja wann Er gesehen hätte, wie dazumalen, als

unsere Jugend bey Andeutung deß Vrandts dem Frantzösischen Intendanten einen Fnßfall tbun sollen, dieses Gebet von mehr

als tausend Rindern unter freyem Himmel mit vergiesung noch mehrerer tausend Trä'hnen gebetet und aufgeopffert worden,

So wurde Er darfür gehalten haben, es wäre unmöglich, daß sich Gott nicht erweichen lassen und das folgende erschreckliche
Unglück abgewendet haben solte.

Nu» haben Mar die liebe Rinder das Ihrige rühmlich gethan, wie sie dann nicht allein in diesem, sonder,, auch anderen

Gott wolgefällige» Dingen (wie Ich, ihr gewesener Lehrer, ihnen das gute Zeugnuß gebe:) sich Gottselig erwiesen; Es hätte

auch dieses hertzlichc Rinder-Gebet seine würckung ohnfeblbar nach sich gezogen, Allein weilen in unserer Stadt auff so treu

hertziges Vitien, Flehen, warnen und vermahnen unserer lieben Kern Predigern und Seelsorgern leine Vuß und Vesscrung

erfolgen wollen, sondern alle Sund und Ungerechtigkeit, insonderheit aber die Hoffart und Leichtfertigkeit so gewaltig im

Schwang gienge und biß an den Himmel gestiegen, was will Er sich dann verwundern, lieber Christlicher Leser, daß Gott

seinen Himmel und vätterliche Vhren verschlossen? daß dieses so hertzliche RinderGebet auch gleichsam wider seine Natur

und würckung zurück geprallet? daß unsere Stadt verwüstet, geplündert? daß selbige sdnrch die mehr als Türckisch und

Varbarische Tyranney der Frantzosen) angezündet und eingeäschert worden, ja daß der dicke !?auch und die entsetzliche Flammen

von derselben gleich unser» Sünden sich biß an den Himmel gewältzct? Schröcklich war es, als Misere schöne lühürne, Zinnen

und Mauren, als eine Erone unserer Stadt, nieder gerissen und geschleiffet worden, noch schröcklicher, daß aller vorrath und

das liebe Vrodt uns genommen und weggeführet und die liebe Früchte auf dem Felde abgcmehet, verderbet und von Pferden

zertreten worden, am aller schrecklichsten aber war der Vrandt und gäntzliche Untergang, welcher so abscheulich und greßlich

als der Trojanische immer gewesen. Ulein Leser erstehet hierauß, was Unbußfcrtigkeit thue! Er sehe, wie greulich Gott straffe,

wenn man die Zeit der Gnaden muthwillig versäumet und den Reichthnmb seine, Güte und Langmuth verachtet, war unser

liebes wormbs nicht eine Zierde deß Rhein-Strohms? Eine Stadt, da Gott der Herr sein Feur und Herd hatte? Eine Stadt,

worinnen die Christliche Evangelische Religion, Rirchen und Schule» blüheten? Ein rechtes Zion? Ein liebes Jerusalem?

war es nicht die Stadt, worinnen der grosse Lehrer lutherus seine Glaubens-Vekantnuß vor dem glorwindigsten Rayser

Earolo dem V. und de,» gantzen Reich mit unerschrockenem Muth gethan? war sie nicht ri6e!i!> Kornani Imperii ülia? Aber

leyder! Ach! Sie ist dahin! Ach Sie ist nicht mehr! Die Herrlichseil von Israel ist dahin!
Unser liebes Vaterland

Ist verwiist durch Raub und Vrandt.

Es glaube mein Leser, daß bey Ausfsetzung dieses Ich mehr Trähnen vergossen, als Tropffen auß der Feder geflossen.

Der Jammer und das Unglück der lieben Stadt wormbs ist unbeschreiblich, weßwcgen ich schliesse »nd senfftze: V weh, daß

wir so gesündiget haben.

1> ^>^> einem alten Druck der Großh. Sofl'iblwthe! in Onrmffadt.
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wcme dieses zu landen kommet, den bitte ich iimb unser aller zeitlichen, allermeist ewigen wcchlfartch willen:

Cr fall dura' wabrc Vussc

Dem grossen Gott zu Fufse,
so wird Er sola' verbeere»

von stadt und Land abkehren,

Geben zu Franckfurt am Mayn im ^xilio,

den 26sten May (2. Juni) Mg.

Grosser Gott der Ewigkeiteu,

Den verehrt deß Hinimels>Heer,

Alles nniß dein lob außbreiten,

Alles bringt dir Ruhm und Ebr

Alles muß dir Höchster dienen,

Alles preiset Deine Macht,

Eherubin und serapbinen

sind stets a»ff dein wort bedacht

Daran trägst Du zwar Gefallen,

Aber wie Dein wort bericht,

so beliebt Dir doch vor alleu,

was der Rinder Mund außspricht.

was wir Rinder betten, singen

Durch deß guten Geistes Trieb,

Ja das Vpffer, da? wir bringen,

Ist Dir, grosser lierr, sebr lieb,

Nun ivolan, auff solch vertrauen

Ausf Dein heilig wertbes wort

wollstu von deni Fimmel stauen

Hier auff uns an diesem Vrth»

Da wir kommen sind zusammen

Und erscheinen Herr vor Dir,

bitten Dich in Christi Namen

Und Geist'voller Nertz Regier:

wir sind durch viel böse Ebaten

In sehr grossen Jammer staild

Und sehr schwere Zeit gerathen,

Ach dein Zorn ist schwer endtbrandt!

weil wir Dein Gebot veraltet,

sieth man, wie Dein Rach-schwerd blinkt,

Unser Hertz vor Angst veiscbmaä'tet,

voller Furrl't zu Voden sinckt.

U°>o wir uns bin kehrn und wenden,

findet siel' nur Zwang und Drang,

Hülst uud Rat!, fehlt aller Luden

Und ist uns sehr angst und baug.

Unser Elend ist viel grösser,

Als wir leider setzt verstebn,

Und die Zeit wird immer böser,

Laß es Dir zu liertzen gehnl

Nnnve kont Gnad erlangen

Dura' der Kinder Lettens stimm,

Daß sie nicht ist nntergangen,
Grosser Gott in Deinem Grimm,

las; Diä' auch von uns erbitten,

Du wirft ja genadig seyn

Um deß willen, der gebtten

vor uns Menschen s bwere Pein!

Ach Herr Jesu, wir verderben!

Ach dein scbifflein geth zu Gruudl

Hilff uns durch dein schmählich sterben,

Ivie verspricht Dein süsser Mund,

Ach dein schifflein, das will sincken

In dem Angst und Unglücks Meer I

Du darfst nur den Wellen wincken,

Vb sie toben noch so sehr,

Dann so muß der wind sich legen,

Dann so scl'weigt die wilde Fluth.

Reine Welle darff sich regen

Und wird alles wieder gut.

Dich, dich wollcu wir umbsafsen,

Allerliebstes Jesulein,

Und vom Veiten nicht ablassen,

Viß Gott wird genadig seyn.

Und damit es ja geschehe,

Aä,, so zeig, M Gottes söhn,

Deine,» Vater, daß Er sehe

Deine Wunden, Ereutz uud Eron,

Deine striehmen, offne sciten,

Vitt vor uns, daß Er doch woll

wenden die betrübten Zeiten,

Die da sind recht Elends voll!

Du kaust seineu Zorn begiiten,

Dn sanft macben, daß man frey

von deß Rriegcs Macht uud wüten

Und daß Fried im lande sey.

Du kaust wo! zu wegen bringen,

Daß, wann Vöses wird gedacht,

Es dennoch nickt kan gelingen,

^luch nicl't niiissen seyn vollbracht.

Du kaust Raub und Vrand abwenden,

Drumb so sey Dir uusre sach

l'e,mgeste!It zu deineu Händen,

linder unser weh und Ach.

sey Du unsrer Rucken stütze,

Unser Frennd und schul,Patron,

segne, schirme und beschütze

Unscrs Ehristen Raysers Trohn.
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Unser ^lath liauß und Gemeine

Führ durch Deines Geistes Rraffi,

Die uns leinen recht und reine,

Laß die -?tadt und ^ürgei schafft

In Gcnaden sevn befohlen,

Ist die üsebensUhr dann auf;,

Ach, so n'olln Dn uns abholen

In Dein schönes Freude,,lianst,

Zu der Engel grossen Menge,

Zu der Anßerweblten 3chaar,

Da wir singen Lob Gesänge,

galten recht das Jubel Jahr.

Ivilt Du unser Jesus Geissen,

5o erweis; es in der Chat,

HM>

V, wie wollen wir dann preisen

Dich, Herr Jesu, Früh und ^paih!

triffst Du, wie wir Dir vertrauen,

E^, so wollen wir darfür

lob,Altar i» Ehren bauen

Und bezahlen Dam? Gebühr,

wirst Du uns nnt Hülst beglücken,

Alsdann wir gesinnet sind,

Deine wiege schön zu scbmücrcn,

V Dn Außern'el'ltes Kind!

Nun in Deinen, Jesus Nahmen

^chlicsscn wir und bitte» Dich

Uli! den, Glaubens- sollen Amen,

Hör uns doch genädiglich!
Amen,

Beilage ^?.

l^ertzliche und ^chmertzlichi.'')

Chräueu
Über

?ic klägliche lind fännncrlichc

Einäscherung und Dcrhoerung der uhralten

liaiserl, Reichs- und ^re^-^tatt

gesell

Durch eiu Mitglied

Der hochlöblichen ^anthen'Genosfenscl'afft,

In, Jahr «Niül.XXXIX,

Ach rinnet doch ihr Augenlieder,

last fallen einen Wasser-Guß!

Mein Hertz leg alle Freude nieder,

Zerschmeltze in dem ChräuewFluß,

wie perlen unr'ernierckt zergehen, ft,

wann sie in bittrein Essig stehen.

Ich singe, Alb, ich will Zwar singen,

Ach aber, Ach, mein Hcrtze weint!

Ich singe, doch von solchen Dingen,

Die unerhört und sä'röcklich sevnd.

Ich sing in höchstbetrübtem 2taude
von meinem wertben Oatterlande,

Ach flicsset doch ihr herbe Sehren,

Und zwar so hauffig und so sehr,

Daß ihr möcht fliesten ohnverwehren,

Als wie die Flnthen in dem INeer;

Vefeuchtet die erblaßte waugen,

wie wa,ni der Nilus außgegaugen. <d)

Es singt der Mutb, und Zwar mit Trauren,

Dann wormbs ist hin die werthe 3tati,

<Ls liegen ihre Thürn und Ulanren,

Der wall dem Voden gleich und platt,

was tausend Jahr so herrlich stunde, >c>

Das geht in einem Tag zu Grunde,

I) Nncb «inen, üiie» Druck der Gr^tzi'. l'llibü'Iiolbel in Dannnad!,

' ,'^^.-.„.
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Mir scballot annoeb in Ken Gbrcn,

?u schönster Neu Thnrn, wie dein Van <ch

So schnell und plötzlich gieng verlohren;

Du stundest sa zur Wunder Schau!

Ach leider, Ach, mit Krach- und Knalle»

Sah man dich bald darniedeifallen!

12,

Ach, last mich doch genngsani weinen,

verdcncket meine Thronen nicht!

Welt üiiechi, verbirg dei,, gnldnes scheinen,

wie kanst du sehen die Gesänch»,

worzu der Sevth z» sronnn gewesen

Und kauni vo>n Tartarn wird gelesen l

wie liebte dich das Fürsten üertze, <e)

Der Heidelberger Salomon! <s>

Tr bulth um dich in «Lrnst und Schertze,

Doch wormbs wolt wissen nichts davon,

wann etwas fällt, das Fürsten lieben,

Das bringt gewiß nicht schlecht Vetrüben.

!2,

was soll ich viele Worte machen?

Ach, wormbs, mein liebes vatterland!

G Greuel, aller Greuel dachen,

Das wird gesetzt in Flamm und Vrand!

Man siebt die rothen wilden Flannnen

Sich schlagen über wormbs zusammen.

<p>

Ihr andre schöne Thürn und Zinnen,

<K>Aul, <n> warthe und du, ^i> tng ins Land,

Fürwahr, es starren meine Sinnen,

wann ich bedenke euren Stand,

Und wie ihr wäret außerlesen,

Anjetzo nicht mehr seyd im Wesen.

8,

war das der Dane?, ihr schlimmen Hunde,

war, Attüa, nun das der Lohn, ^K)

Daß wir das Vrod c»iß unsrem Munde

Hingaben manchem Huren Sohn,

Daß wir dein volck so lang gespeiset? <!)

wer ist, der dich nicht untren Heisset?

y,

Ich geh vorbey die Trangsal, Klagen,

Das pressen, Trucken, Tyranney, sm)

Der armen wittwen, Waisen Klagen,

Die Fnrcht, die Roth, das Weh-Geschrey,

worz» dein volck uns Ursach geben,

Davon uns uoch die lenden beben!

in,

was thHte worn»bs fiir schwere Frohnen

Dem recht verstockten f)harao!

Deß Sllbbathtags durfft man nicht schonen

Und keines Festes wurd man froh. <u)

Reiß ab, Reiß ab, biß anff den Grunde!

2o schallt es auß deß Treibers Munde. <c>)

U.

In solchem grossen Iammerwesen

verhofften wir, es würde noch

Das arme wormbs vom Last genesen

Und sich entbrechen diesem Joch,

Da hat uns erst gantz wider hoffen

Das allergröfte Unglück troffen.

V Sonne, steh am Himmel stille,

Erstaune dich nut nur zugleich!

Du Glantz deß Himmels, dich verhülle <<p

Und sey vor Trauren blaß und bleich l

"chr schönen Diamanten licchter,

wie stehet ihr so bleich und schlichter!

Verühmter Rhein-Strom, geh zurückc

Und hemme deinen schnellen Flnß!

2lch merckest du »icht das Unglücke,

Das setzt dein wormbs erleiden muß?

Man stehet ja der Flammen Steigen <,>

In deinen» Strom sich deutlich zeigen.

Jedoch was war dein viel Lrgicssen,

Das ungewöhnlich osft geschah?

wir selbsten es unglücklich hiessen, <«>

Daß man so offt im Thor dich sah.

was war es? Dann es woltc scheinen,

Du woltest diesen Vrand beweinen.

Es bätten wobl die Felsen Steine st>

Zerspringen mögen ob der Klag,

Die damals führten Groß nnd Kleine,

Als sie befiehl der Unglücks Tag,

Als glüend stund, was man erworben.

V selig, hieß es, wer gestorben!

G Schröck-Lrempc!! ohn Lrcmpel!

G König, was hat dir gethan,

Ach, unser Statt nnd mancher Tempel? (u)

Ach, war das nun der schwarze Fahn? <n)

Und muste Troja das bedeuten,

Das man vorzeigte unser» Leuten?

- - '
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,0,

Ach, wärest du nicht zu begiiten,

V volck, das auß der Höllen fam?

Nein, nein, du must so rasend wüten!

verflucht sey, böse? volck, dein Aahm!

verflucht seyn deine böse Thatcn!

verflucht sei, wer darzu gerathen!

20.

Die Eirce hat euch eingescheneket sx)

von ihren, starcke,, Zaubcr^vein,

Daß Menschen-Witz bey euch gekräneket,

Ihr seid verkehrt in U?ölff und Schwein,

wie seyd ihr stoßen Eavalliere

Nnn worden lauter EygerEhiere?

26.

wie war mein Kirchlein doch gczieret, s4)

wann man das Fest der Pfingsten hielt,

Gleich als ein Wald grün anffgeführet!

Ja, was nur sang und saitcn spielt.

Das halste Gott den Ferren preisen.

Nun muß es die verstöhrte heissen.

Ach, das war mir ein böses Zeichen,

Da kurtz zuvor ein sturmwind rain

Und dieser Kirch ohn schlag und streichen

Die schöne Zier vom Ehor wegnahm ^5>)

Und warff sie plötzlich zu der Erden.

V weh! gedacht ich, was will? werden!

Ach seht, wie stehn die Gotteshäuser

Und brennen Heller lieebterloh!

Ihr Feinde Gottes und der Kaiser,

wie? Hausen Christen dann also?

Auch selbst der Eürct sagt ohue Zweiffcl,

Daß ihr seyd eingefleischte Teuffei.

wie hcrtzlich Hab ich Gott gebeten, („)

Der niemals meine !?itt versagt,

Er woll diß Kirchlein doch erretten.

Ich Habs vielleicht zu viel gewagt,

Dann Er gab letzlich zu verstehe,!,

Es müste nun sein Zorn ergehen.

Muß alles nun, ivas Gott zu Ehren (^)
Das Alterthum gestifftet ha»,

Muthwilliglich die Flamm verzehren?

V freche, Gottvergeßne Chat!

Es war genug, wann nur von lieyden

Dergleichen ^oßheit müßten leydcn.

Indessen poch auff Deinen König,

Du Vrand-Volek, geh und rühme dich.

Des; höchsten Macht sey ihm zu wenig, (7)

wie Du gelästert freventlich.

Er wird schon deinen stoltz vertreiben

Und dich in seinem Grimm auffreiben.

Der Heyd verschonet die Gebeine,

Die längsten schon verscharret sind.

Diß schandvolck hebt die leichensteine (/.)

Und suchet, ob sich etwas findt,

verschimpft die Leichnam frommer Christen,

so gehts, wo solche Vögel nisten.

24.

Eins ist, das mich sehr hart betrübet,

Mit einem wort: Mein Kirebelcin! (l)

Mein Kirchelein, das ich geliebet,

Als ob es miist mein eigen seyn!

Ich diente solcher Gottes Wohnung,

obgleich gering war die Belohnung.

3?ald, bald wird deine sonn erblassen ,»)

Und ihr der schöne Glantz vergeh».

Ihr müßt es doch geschehen lassen,

Daß uusre sonne wird bestehn.

Die Kaisersonne euch nun blendet,

Die ihr bischer rcracht, geschändet.

Es wird sich als ein Held erweise»

Der fiihnc, tapffre Iosua ft)

Und deine sonne stehen heissen,

Ihr Untergang ist nun sehr uah.

Ihr eigner Himmel wird sie hassen

Und aus dem stern-Kraiß fallen lassen.

Ja' „lochte mich in Chränen waschen,

wann ich muß täglich hörn und lehn,

Daß es nun liege in der Aschen,

Gleiebwie es vorhin auch geschehn! <2)

will man den grossen Gott nicht ehren, (3)

so last er Kireb und schul verheeren.

wann fchaeton so gern regieret, (>.n)

Der sonnen ffferde frisch anspannt,

Auß Hochmuth seibc trotzig führet,

Gcräth dadurch die Welt in ^rand.

Ihm aber wird die Fahrt vertürtzet

Und er ins tiesste Meer gestürtzet.
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3o UN? eiunia! die Rinder fragen:

Ihr Väter, wer hat das getha»?

2o wollen wir Zu ihnen sagem

Das volck, das imsre statt abbran,

sind, Gott erbarm es, Ach, die losen

Hö'll-Furien, genannt Frantzoscn.

24.

sie werden solches vol^ verfluchen

Und ruffen: Räch! V Fimmel, Räch!

Gott u'olle sie im Zorn Iieimsucben

Und straffen ihre böse sack!

sie waren eine peitsch der deutschen,

Durch Teutschen wolle Gott sie peitsche»!

Euch Mördern will es nicht gefallen,

Daß in des Christen Kaisers Heer

Earthaunen tapffer Donner knalle»;

Und ihr steht aller Hülffe leer,

Die ihr die gantze Welt betröge»,

Auch selbst dein wahren Gott gelogen,

22,

so gebt nun her den Raub, die Ncnthe,

Die ihr auß Teutschland weggeführt!

sebt, hier sind noch wo! audre Leuthe,

Denselben solche Veuth gebührt.

Der Kaiser sübrt des; Herre» Kriege, <^)

Der Himniel selbst wünscht Glück zum siege

Es ist dir ja durch Gott gelungen,

Hochtbenrcr Kaiser Leopold,

Den Cürcken Huud hast du bezwungen,

Der Himmel sey dir ferner bold

Und segne deine reckte sache,

All dei,,e Feind zu schänden mache!

28,

Die Fama wird es nicht verschweigen,

sie wird der grauen Ewigkeit

Erzchlcn, daß mit Lorbeerzweigen

Du sevst begäbet jederzeit,

Ja, daß du vor den Kaisern allen s>,2)

Mit Sieges Erä,itzen seyst befallen.

2q,

Es eröne Gott den Neld von sachfe,i, (^2)

Vewabr den edlen Rauten Krantz!

sei» Ebnr Haust müsse blühe», wachse»

U»d leucktc,! wie der steruen Glantz,

Daß mit den seinen aller Orten

Er ziehe durck die Ehre» Pforten,

Gott woll der Fürsten Waffen segne»,

Daß Frankreich einmal inne wird,

wie Deutschland wisse zu begegnen

Durch Gott mit bla»ckem sieges schwerd!

Auch das geunnne, was mit Kisten

Der Ludwig raubt i» kurtzen Fristen,

Es kann ja jeder leicht ermessen,

Daß ich in einem frembden Vrt

Mein vatterland nicht werd vergesse»,

A» UV'rmbs gedenck ich fort und fort.

Ei» Hüttlein nur von stroh bereitet

Mich wieder hinzuziehn verleitet.

Doch nur Gedult, es wird sich schicken

Miss Regen folget Sonnenschein,

Aufs Donner^trahl nnd !vetterblicke,i

Zieht pböbus schö>i und prächtig ein,

Auff ungestünies Ivindeivehen

Die Fluth und schifflein linde gehen.

Es sind gewesen barte Probe»,

Die Gott an uns bat außgeübt,

weil wir durch Pracht uns hoch erhoben

Und ibn mit Bünden sehr betrübt,

Gott kam von unser Laster wegen

Uns als ein Low im ,iic>r» entgegen,

last uns durch wabre Hertzens-Ausse

Ibm iviedernmb entgegen gelni!

Konipt, fallet ihn, mit mir zu Fusse

Mit Veten, scuffzeu und mit Fleh»

U»d bittet umb deß sobues willen

so wird sei» Grimni sich wieder stille».

Er wiid verwände!» uuser Tranren

I» selbsieiwünschte Fröhlichkeit;

Ivir werde» seh», wie uusre Maure»

Erbauet iverde» niit der Zeit,

wie Kirch und schul, so jetzt zernichtet,

von neuem werde» aufgerichtet.

<HHK->
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^otbnx'nöi« Ainncrcknn^cn.

2. Als ^wische,, der Königin Olünp.ura »nd ihrem 2?ublen, dein .^nwnin, eine wettnng vorgegangen, welcher unter

ibnen das andere am allerkostbarsten gastiren fönte, bat zwar Antonius sich herrlich sebcu lassen, die Königin aber batte

2 sierlen an den Vhren bangen, dergleichen an Grösse und Köstlichkeit in der Welt nicht zn seben gewesen, deren eine risse sie

ab, warffe sie in ein güldenes Gefäß mit Essig, worinnen sie zerschmolzen, denselben Essig brachte sie den, Antonio zu, tranck

ihn und hatte mit der andren Perle gleiä'mässtges vorgenommen, wann sie niä't durch I.», inn, l°!ancu!n, anch durch den

.^nionium selbsteu daran verbindert worden wäre.

b. weilen es in dem Königreich Egyptcn nicht, oder doch gar wenig regnet, so ergiesiet sich zu gewisser Zeit der Nil»

Strohm und befeuchtet das Land,

c. Es ist das liebe wormbs niä't allein wegen seiner Schönbeit und Fruchtbarkeit, sondern auä' deßivegen zu betrauren,

weilen es die uhräl teste Statt in Teutschland und am Rbein Strol,m gewesen, auch zu Zeiten deß N, Abrabams schon

gestanden, wie nicht allein aus der Statt Worms Zcit^üchern, sondern auch aus; ^lnlom.io« und anderen uhralteu Gesebiä't

schreiben! zu erweisen.

cl. war ein Thurn, welcher an einer Spitze des; Rbein Ufers, und zwar an einen, sebr vortbeilbaften Vrt gestanden,
viereckend, mit H zierlichen, ganz steinernen Neben Tbiirnen, Ein Tbnrn, welcher von allen ^„verständigen vor ein rechtes

Meifterstnck gehalten vorden. Ein Thnrn, der inwendig mit Fallbrücken, einem Vrnnnen und dergestalt starck und fest erbauet

gewesen, daß, wann der Statt sonsten kein Schade geschehen, der einzige Fall dieses schönen, zierlichen und beriibmten Eburns
Schadens genug gewesen wäre,

e. Ehurfürst Earl Ludwig, pfaltzgraf bey Rbein.

s, Pater Schott in seiner pbv«ie,2 cuiinz» nennet ihn in der piaelatinn und äeälcation i 8i>Iomonem Imporii, und zwar

nicht unbillich, dann dieses Ehurfürsten iveißheit und Klugheit im gantzen Römischen Reich genugsam bekandt.

!:. war ein runder »nd starker Thnrn, von Steinen biß an die Spitze erbauet, stunde binter den» Marien Münster uud

war der erste, welcher, wie das vermaledeyte Oolck zu spotten pflegte, eine reverenee vor ihrem König machen mnste.

b. war der pfawTburn, sehr stark und fest, auff einer Seite im Wasser stebend, in dessen Höbe diese Worte mit

uhraltfränckischen Vnchstaben: ^pcoula Vanzinnum eingehanen stunden.

i, Ebenniässig ein sehr hoher und starcker Thurn, welcher benebenst dem pfan>Tbnrn niä't gantz gefället werden können.

Den Nahmen Lug ins Land soll haben von eines Kaisers Sohn, welcher darinnen gefangen gehalten, von, Pfaltzgran-i,

besucht und gefragt worden, was er mache, i!,m geantwortet! Da sitze ich und lnge siir die lange weil ins Land.

l<, was ^Uilil, der Hunnen König, vor ein Statt und Länder Oerwüstcr gewesen, davon weiß die gantze Welt noch zu

schreiben und zu sagen. Vb es der jetzige König und sein böses ^olck besser mache, das bezeuget leider, Gott erbarm es, der

betrübte Augenschein. Es ist aber der Attila, als er mit einer jungen Dirne Hochzeit gcbalte» und sich mit wein wohl

angefiillet, deß Nachts iu seinem eigenen Vlut erstickt, von welchem ^Xln.ibilmu« Luebulceru^ in seinem Inrlice (^bror>nluz;ice>,

sehr nachdencklich schreibet,' Nie tuit exilug bominiz, (^ui etiam ztelw« armi^ territare viäedllwr, «,miz invicl»^ victu^ »mnre fuil.

I. Man hat diesem verfluchten volck nicht allein müssen zu essen und trincken verschaffen, da es dann freylich mancher

arme Vürger und manche elende Witwe ihren Kindern auß dem Munde genommen und sich noch darzu prügeln, quäle,i uud

ängstigen lassen müssen, sondern es kam endlich dazu, daß bey Straff der Auzüudung der Däuser gebotten wurde, es solte

kein Haußvatter mein Malter Korns in seinem Hause haben, als der seinigcn an der Zahl (die kleinen Kinder außgescblossens

sich besindcn würden, das übrige solte man ohne Oerzug selbsten an den Rhein liefern, da man dann mit größter Hcrtzens-

betrübnuß gesehen, wie Mann, Weib, Kind und Gesind geschleppt, gcsiihit und getragen; uud wurde auä' deß H, Sonntags

nicht verschonet, worzu noch dieses kommen, daß auch die Früchte auff dem Felde abgeinäbet, mutbwilliger weiß verderbet und

in der Statt zu Mistbansten 5, v, gemacht worden,

in. Es hat die Statt wormbs bey die ^u,<x>0 Reichsthaler an Geld uud andern Sachen, welche naä' Überfluß müssen

geben werden, gekostet, da dann offters die vornebmste Ferren deß Raths eingesperret »nd dergestalt tribnliret worden, auch

manännalen solcher Ja,nmcr, Angst und Schrecken in der Statt gewesen, daß uns freylich die Lenden n 0 ä' davon beben,

ja mancher ehrlicher Vurger nnd Bürgerin das Leben darüber bestblossen bat, wie dann noch täglich wegen solches Prastes

und EIcudes viele bier uud da zerstreuet dieses Zeitliche geseguen,

r>. Den gottlosen Juden als geschworenen Feinden deß Herrn Jesu uud seiner gcbenedeyten Mutter wnrdc erlaubt

'bren Sabbath zu feyrcu, denen armen Ebristlichcn burgern aber mochte es so gut uicht werden, ja es seynd die Jüdische

Vösewichter nnd Schelmen so zärtlich gebalten und in ihrem Ungehorsam gegen die Kais, Mas. und den Ratb dergestalt gesteiffet

worden, daß sie keine Raths nnd Regiments,Person mehr respcetiret, sondern sich vielmebr boßhafftig (wie bey den, entstandenen

Vrand, so bey Nacht nicht weit von ihrer Gassen entstanden) widersetzt. Kurtz es war so weit mit uns kommen, daß unsere
Feyertagc m Tranren verwandelt worden, Amos «, ^0.



c>, So sagten vor Zeiten die Kinder Edoln, da es Jerusalem gegolten, sisal, ^57, 7, Unsere gewesene böse und

verderberiscke Gäste, als rechte Edomiter, haben es ihren Vrüdern abgelernt, dann was borte man täglich und stündlich, als

daß sie auf den wäll- und Mauren rieffen: v«u5 einen«, travaille?, travaille^. Schafft, schafft ihr Hunde! ablxitle?, ^ettex riar terre

vo« tour« et mnurÄjUes! Reisset ab, werfst eure Mauren und Thürne zu boden! Ja, es ist vielen wormbsern noch nicht

vergessen die höllische Rede, welche ein bekandter und so genandter Frantzösischer Geistlicher bev Niederreissung der SveyoOforten

gebraucht, da er auf seinem Pferd sitzend dem Ingenieur Monsieur Nicola zugernffen: <^a ^ ^tun^ieur, fÄile« une donne

memoire et MÄrcwe, c^ne tout le mon<te peut «avoii, que lez franeoiz out ezte ^ Vorme«. Das ist: Herr, machet ein gutes

Denckzeichen, daß die gantze Welt sagen tonne, daß Frantzosen Zu wormbs gewesen. Und dies wäre nock Zu versckmertzen

gewesen, wann das gottlose tand- und Vaurvolck es nicht noch ärger gemacht hätte, welches hernachmalen bey dem Vrand

die gröste Dieberey und Plünderung svon ehrlichen Üandleuten redet man nicht) getrieben hat,

p. Dieses geschah am H, Pstngst Dienstag, Nachmittags u?n vier Uhren, da crstlichen der schöne und herrliche Vau,

die Miintz genannt, und nach demselben alle Däuser in Vi and gesteckt wurden; und hat diese schändliche unö verfluchte That

eben ausf das heilige Pfingstfeft oder in dessen Fevertagen geschehen müssen, damit sie ja möchten zn erkennen geben, daß es

nicht durch deß guten Geistes, sondern durch des höllischen Mordbrenners Anstifftung, der allen Fest- und Fevertagen feind

ist, herrühre und vollbracht werde,

<i. Und dieses geschah also, dann sobald die Statt in Vrand stunde, überwog sich der gantze Himmel und siel ein sanffter

Regen, welches gleichsam lauter Thränen waren, So wollte sich auch die folgende Nacht kein Sternen liecht recht sehen lassen,

r, Es war gegen Nacht abscheulich anznseben, daß nicht allein die Statt in einem erschröcklichen Fencr stund, sondern

es hatte auch der Fimmel eine enisetzliche Feuerfarbe angenomnien, und der Vrand leuchtete in dem Rheinstrohm, gleichsam

als in einem Spiegel, daß es biesse, was Virzilm5 von Troja und ihrem Vrand erzehlet und singet I^id, ^eneiclu^ 2. ^i«^,e,>,

ic! e5l. ?c,nt„8 >.u1> ^i<;aen promniitnrin, i^'N! sretlr law relucent. Das Sigäische Meer babe weit und breit geschimmert vom

Trojanischen Feuer.

8, Es ist bei vielen hundert Jahren nicht geschehen, daß der Rheinstrohm in einem Jabr und fnrtzen Zeit sich

so sehr und offt ergossen; und fället mir bey, was unser geliebter Herr Pfarrer, der Wohl Ehrwürdige und Hochgelebrte Herr

Christian Vlech in seiner Neu Jahrs predigt sehr merkwürdig sagte 1 Gott gebe, daß das osstmahlig und ungewöhnliche Auß
und Uberlausfen unsers Rheinstrobms nicht etwas böses und unglückliches nach sich ziebe.

t, Ivas vor ein elendes Zetter-Geschrev von den auß wormbs zuvor gejagten nnd theils zu lampertbeini über Rhein

und umliegenden Grthcn stehenden und den Vrand sebcndcn lieben Vürgersleuten, sonderlich von Weib nnd Kindern gefllhret

worden, hätte freylich wohl einen Felsen und barten Kieselstein erbarmen mögen,

u. Es sind in der Statt die schönsten Kirchen zu finden gewesen, als da waren der Tbnm, S, f>anl, S, Andrea,

S. Martin, lieb Frauen Stifft und andere mein, insonderbcit die Prediger Kirche, worinnen neben denen Herren Dominicanern

wir Evangelische unser t'xu,<ili„m 7<>!i^!'»n3 über hundert nnd mebr Jahr gehabt, welche nicht allein verbrandt, sondern

dergestalt verwüstet und zerrissen worden, daß man kaum die Mauren und überbliebenes eine Kirche gewesen zu lein erkennen san,

v, Es hat sicb 5 oder 4 Tag vor dem Vrand ein Frantzos in einem gcmtz schwartzen zwilchene» Kleid mit e,nem

schwartzen Fabli in den vornelnnsten Gassen der Stadt durchgehend sehen lassen, bei welch in Anffzng die Vfficirer eine giosse

Tafel, worauff das im Vrand stehende Troja gestanden, in der Kännncr Gassen anfgestellet, ivclches gleichsani das Oorspiel
uusers Unglücks sevn ninste,

x ?ie Gedickt von der Zauberin <'iice, ivie sie des Ullvssis Gesellen in allerhand Thier verwandelt, ist auß den

heidnischen Poeten bekannt,

v, wie dieses leichtfertige und gottsvergessene Gesindlein in der Kirchen mit Altäre,,, Tanfsstein und Cantzlen gehauset,

wie gottslästerlich sie mit Trucifir nnd Marien>Vildcrn umgangen, daß es ancb die Türcten bev Eroberung der Grienwlifck

Kavserlichen Residcntz Statt Eonstantinovcl nicht ärgerlicher machen können, trage ich Scheu, solches hier zu erzeblen und

versickere alle fromme, rechtschaffene Ehristliche Hertzen, daß es Gott an diesem König und seinem verteufselten Oolck nickt

werde nngestrastt lassen. Ja man wird sehen, daß, weil sie an Gott und Gottsbäusern sich also erschröcklich vergriffen,
Franctreick, so lang dieser König lebet, kein Stern oder Giüct mehr haben wird. Zu bedauren ist unter andern, Kirckem

verderlmiiß das weitbe,ül„nte. liebliche und anmuthige Glocken Gelenl; nnd „i»ß ich bekennen, daß anff Fest» und Fevertäge,

wann solches berrlickes Gelent gebranckt worde,i, es eine so solche liebliche Einstimmung uud Klang aegebeu, daß es recht

anmutlng und bciveglich gewesen, aber da bat alles, was im Feuer »icht zerschmoltzen, zerschinettert und zerschlagen nnd diesen
Hunden znm Ranb werden müssen,

/, Gantz »nckristlich ist es, wie sie mit den Vegräbnüssen vieler Fürstlicher und anderer hoher Stands Personen im

Tbomb nnd andern Kirchen versabren, die Leichnam beranß ge,vcrffen, mit Füssen getretten, beraubet uud unter dem sreven

Himmel ligen lassen. Die schöne und zierlich außgearbeitete zinnene laden in dein Graven Geivölb zu 5, Magm und bloß
da liegende Todten sind Zeugnis; solcher Ivüterev und »iiverantwortlichen Todten vernnrnl'iauna.



65

!. Ist die erit gedachte ?. Magni Kirch, welche wir Evangelische vom Iabr i'«,', biß auf diese allgemeine ^erstöbrnin:
ruhig und ungebiudert besessen,

2, Feuersbrünste sind diesen, u>,leren, Gottesbanse gar gefäbr gewesen, ^luuo 12^2 ist im », Andreas ^tifft durch eine

Köchin ei» Feuer auslangen, wo, durch diese Kirch und die balbe :5tadt wormbs biß au den Rbeiu, ivelrber damalcn an der

^tatt Mauren biugelanffen, abgebrandt Als sie Anno l^8>, ivieder erbauet und die 5 schöne, inehrentbeils silberne Gloete,,

gegossen und auffgeheugt worden, schlug der Douner in der ^acht um t2 übren in das nab daran gelegene »ebwartze Münä's

Elostcr, verbrandte das Eloster sa,npt den Mönchen und wnrde diese liebe Kirch mit grosser Mich errettet, 25ald darauf gebet

bev nächtlicher NV'il im lians; zum Nolderbaum, in welchen, eben ein Landgraf von Hessen gelegen, ein Feuer auff, da dann

inuerbalb ', stunden alles, was um diese Kirch gelegen, im vollen Vrand gestanden. Anno n,ü^ gieng ein Feuer auff im

Elephanten, welches ttauß hart an der Kireben stebet, und wnrde die Flamme von den, wiud mit Gewalt gegen die Kirch

getrieben, jedennoch verhütete Gott die Entzündung derselben guädiglicl'. Anno 5,»,!, schlug das Wetter neben der Kirckniauer

in ein Grab, zerschmetterte den Grabstein in viel bundert 3tüchc, tbät aber der Kirch leinen Schaden, Ist also nun in dielen,

^(,8>), Iabr das zwevtemal, das; sie abgebrandt ist,

v A>b, bätte »,an besser auff Kirch und schulen gebalten, Spital und Ivaiseubauß beobachtet »ud reichlicher daranff

spendiret gewißlich wir bätten noch, was ,vir gebabt babcn, ?>a ivaren wir gezwungen arm, aber so vieles Geld anff den

verdammten Fracht und andere Eitelkeiten zu geben, das war nicht zu viel, Arb, eine rechte binnnelschrevende blinde! Und

sel'en wir nun mit unserem grösten liertzenlevd und Schaden doch allzuspatb, was wir gethau habcu und wie greulich uns

Gott da beimgesucht, was Gott und seinen Dienern nicht gereichet und versaget wird, das muß den, Eeuffel und seinen
liebe» Getreuen werden,

H, l^ie wird gezielet auf die Gewohnbcit, so in dieser Kireb jäbrlicheu auf das lz. Pst,igst Fest in acht genommen worden,

da sie mit grünen Maven geschmüctet, Ea,itzel und Altar gezieret und anffs beste musicirct ivorde», ivie denn anff das psingst

Fest vorigen >>>88, Maines als eben der ,vobl Ebrwürdig und liochgelebrte lierr Eourad Eertor, unser lieber, wolverdienter

k^err Pfarrer, die Psingst Montags Predigt hatte, eine solche grosse Menge volchs vorbanden gewesen, das; dergleichen bev

Manns Gedenken nicht gescheben, Dieses Iabr aber war sie zugeschlossen und wurde wege» instebenden Brands n»r eine

Betstunde zuu Predigern gebalten, da dann unser liebe l'erru Prediger von uns Abschied nabmeu und uns zu versieben gaben

das; es nun das letzte sevn würde, wobev anstatt der pfingst Freude ein solch erbärniliches N'einen uud webllagen überlaut
geboret ivorden, das; die ganze Kirch davon erschallet,

5, Es stunde über den, Ebor der S, Magni Kirchen ein in Mannsgrösse aiis;gebauei,es und recht fü,istliches Erentz

Etlnbe Wochen vor den, !?rand reißt ein plötzlicher Sturmwind dieses Ereut;, welches doch starch eingeklannnert nnd eingegossen,

bernnter und zerfället es in viel hundert Stücken, da es doch unmüglich geschienen das; es, als so ivobl verwahret, umgerissen
werden sollte,

,>, Es wird bieniit gezieblet auff dasjenige Gebet, welches ich mit der lieben Engend alle Sonn Fest und Fevertag

etliebe Jahr la,ig jederzeit vor der Predigt gebalten,

7, So pflegten die Frantzosen zn reden, ja sie ivaren so vermessen, das; sie sagten, wanns ibr König babeii ivolte und

es möalicb lväre, ivolten sie Gott den liimmel stüruie,! und ibren König darein setze», Item, wann Gott etwas verbietbe

wollte,, sie tbun, ivas ibr König und nicht was Gott wolle, dorffte» auch wol gantz böniseb drüber lachen, u>au,i nia,i Gott

ibren, König als einen (^berberrn entgegensetzte.

n. Als der zwevte Kaiserliche printz A,,no >,,«2 zn iareuburg gebobren und des;wege,i Freuden ^e„e> angezüiidet worden

bat der Frautzösistbe Abgesandte Mo,is, Seppeville sei,,es Königs Wappen mit einer Tonnen darüber seben lassen mit der

Uberschiifft I'ul^e, ,il,i<jii<'. Es war aber Zeit, das; der Runiormeister das gemeine bierüber crzürl,ete Oolch abgetrieben sonsten

wäre es genüßlich sebr übel abgclanffcn, —

9, Unter andern I^m!,I«mi,t,l,u^, welche der König den Holländer», als er sie bekriegen ivolte, vorstellen liesse, war auch

diese, nemlich eine güldene Sonne mit der M'erschriffti Xu-,<^,»,n n,el^ iniin, das ist: Mir ist fein Ziel gesetzt, Die liollander

aber, als rlug gesinnte «seute, »„achte,, auch eines, nemlich eine Sonne, ivoruuter Iosua tuvete und bev ibn, geschrieben stunde 1

8,!, 8nl' So,,,!e stebe stille, Gott gebe, daß unser Iosua und ruhmwürdigster Kaiser dieses Tmdlenn, ersülle!

50, ?as Gedicht vom phaeton uud was er mit seiner ebr nnd regiersüchtigeu Sonnen Fubr angerichtet, die Welt

angezündet und darüber zu grund gaugen, ist aus; den Poeten auch deuen Knaben in der Schul befand!,

U, weil Frankreich de,i nnchristlichsten und unbillichsten Krieg fübret, der je,„alcn gefübret ivorden, so baben Ibro

Kaiser!, Majcst,, ivebbe vor Gott und der Welt eine gerechte Sache baben nnd also des l^errn Krieg fiibrcn, sich anch des

Verstandes des Allerhöchste,1 zu getrösten,

l2, Sociales in seiner Kireben kststorien nieldet, daß, als der Kaiser Inliauus in einer vornebmen Stall seinen Eintritt

gehalten uud unter das Ebor fonnuen, allwo ibn, zu Ebren Lorbee, Kräutze auffgebengt ivaren, sev derselben einer berab nnd

den, Kaiser so gestbichlich anff das liaupt gefallen als wann er durch Menschenhände aufgesetzt worden, welches das volck

'-^ 'e ^ >>-!>:-' '!'



ti2

beweget, ihme desto niebr Glück zu wünschen. Auch der Neid muß selbst bekennen, das; Ihr. Kais, Majest, der glückseligste

und sicghaffteste unter allen Aaiscrn sey und scheinet, als ob ein Siegs-Rrautz nach dein andern vom ^nnmel auf ibn falle,

Gott verleihe Ihrer Aaiferl, Majestät ferner Glück, Segen und Sieg, insondcrbeit wider diesen grausanien Ocrhecrer des; Reichs,

!,^, Ivas Ihr, Ebnrfürstl, Durcl'l, von Sachsen beneben andern boben ^llliirten bißhero gctban, wird Ibro Ehnrfürstl,

?urcl'I, und dero Durchlauchtigen Orint;e„ zum enngen Rubn, gedeve», Gott wolle den Wunsch, welcher von Grund deß

Gertzens gebet, genädigst ersüllen.

Beilage .).

Christliches Gebet.')

?>ch, lieber lierr, d» grosser, erschröcklicher und gerechter Gott, der du Bimmel, Erden, Meer nnd alles, was darinnen

ist, aemacht, und gegen welchem alle, die anff Erden wohnen, nicbts zn rechnen sind, wir arme, elende Sünder kommen für

dein I>, Anaesicbt mit demütbigein, zerknirschtem nnd zerschlagenen, öertzen, erkennen nnd bekeuuen dir unsere schwere und

nianniafaltiae Sünden, damit wir deinen gerechten Zorn wider uns gereitzet und gegenwärtige erscbröckliche Landstraffen nnd

aäntzliche verbcernng unser armen verbrandten Stadt, ja die ewige verdammnüs; wo! verdienet baben, Aä' Ljerr, nur babcn

dein beilig svort lang genug geboret und deinen willen darauß wol verstanden, aber leider nicht darnach gelebct, u>ie ivir

bätten thun solle,,, !vir baben deines reichen Segens laug genug iu erwünschtem Frieden genossen, aber denselben zu fleisch

licher Sicberbeit, Ungerechtigkeit, Fülle, ev, sckändlichein, überiuäsfigein Fracht, Stoltz, l^offarth, Uberinuth, Geitz, Ivinber nnd

andern abscheulichen Sünden gröblich mißbraucket, nnd ob wir schon immerfort gesündiget, bast dn doch, o barnihcitziger Natter,

mit uns jederzeit Gedu!» gebabt und nns zur ^us; tbeils durck deiue Güte gelocket, tbeils dura' gelinde vätterlicke Züchtigung

aetrieben, theils durch anderer Leute traurige Ereni^'el anfgemnndert, insonderbei» durch allerlev erschröckliche !punderze!cken

uns von deni Sünde,, Schlaff aufgeivecket, aber niemand bat darauf geachtet, (>) wie oft bast du uns unter deine Gnaden

Flüael verfamleu wollen, wie eine Gluckbenne ibre liiinlein versamlet, aber wir baben nicht gewolt, N^ann wir doch

nur cinmabl reckt erkaut hätten solche Zeit unserer gnädigen lieimsiickung und bedacht, was zu unseren, Frieden dienet!

Aber es war leider für unseren Augen verboigen, Dabero umb unser liimniel fchrevenden und blutrotbcn Sünden

nnllen trifft uns nun auch der Fluch, welcken du in deinen, Gesetz getrobe» bast, ?n hast dein Räch Sänverd

außgezogen, das hauet und würget zur Rechten nnd Lincken, ?ein Zornfener, wozu wir alle schon lange Zeit üoltz

getragen, hat unsere Rircken und Schul , Ratb nnd Ivobu Däuser, ja die gantze Stadt angezündet, in die Glichen

gelegct und zum Steiubauffen geinaä't, Dein gerechter Eyfer, welchen nnfere Ulissetbaten erreget, bat nnser predig Ann

und Regiment, Gewerb uud l^andthierung, Riinste und l^andwerckcr zerstöret nnd den grösseren Chcil der Eimvobner in

das bittere Elend getrieben, da sie in Mangel nnd Ungemach, wie die veilafsene Schaaffc in der Irre bemmb geben, viele

sind allbereit in solchem Elend gestorben und baben nicht wenig arme wavsen und betrübte wittwen hinterlassen. Ein kleines

tMifflein hält sich noch, doch nicht obne Furcht nnd Mangel in unseren Steinbanffen auff nnd sncke, deinem Ramen zu dieucn

und ihrer Seelen zu pflegen, Aeb lierr, daß der Jammer gros; seye, ist dir ja bekannt, ?o>b bist du gerecht in allen deinen

wercken und baben wir noch ein mehreres verdienet, Ineweil dn aber, o barnibertziger und langmütbiger Natter, nicht Lust

bast an der Sünder Eodt sondern krafft deines geschivobrnen heiligen Evds bertzliä' nnlt, das; sie bekebret werden uud leben,

und dich gegen nns »i deinen, wort gnädiglich erkläret hast, wo ei,, volck oder Königreich sich bekebret von seiner ^?os;beit,

darwider du redest, so sol dich auch gereuen alle das Übel »ud Unglück, das du ibnen gedachtest zu tbun. Auf folche deine gnade,,,

reiche Oerheifsnng foinmen wir mit zerschlagenem, bußfertigen tteitzen, biegen die Knie unferer l^ertzen und »nferer Leiber, bitten diel,

slebentl,ch und deniiitbiglick, du ivollest uus alle unsere Sünden, die uns bertzlich uud stbuiertzlich levd sevn, umb des »bcuren ver

dicnstes deines eingebobrnen allerliebsten Sohns, »nsers einigen l^evlands und Gnadentbrons Jesu Ebristi ivillen vätterlich vcraeben,

d,e obliegende, höchst gefäbrliche nnd beschwerliche Rriegsnoth sampt andern woblverdienten Straffen und Olagen anädiali>b von uus

abwenden. Züchtige uus, liebster vatter, mit Massen und nicht in deinem Grimm, Laß deine Gerechtigkeit ein Vergnügen babeu

an so erschröcklichem verderben und uuersetzlichem Schaden, den wir erlidten haben, Sihe doch an, o getreuer vatter, das verwüstete,

I) In dcni >>!N'U?>nä dl-, sicl' uuf l>ci Gioßl' l^otl'il'licnl'ct I'lfind«, sird! >,»„ unl'ctnuntrr >,>>,,t,cnunnänn'I'in^ !>I>,>>,zGcln'ü' !'>>!!>ci ric>> psnori Tri!c>!
und l'rrr pfmrrr Scbil! zu wanns „uff dc,n Slcinl'uuffrn üruia^!'!, und! !l'>chl^ wi,d !,,>,Iilt'r„ t>>n»uff u^'n >»-„ >nn!'i»n,,'n L,nux,!',nnn „rinn!'
und !'<„ „nr solck'l'S t>rr l) pfnrirr 5>1'il< zu Fr.infiinl »,n :N,,y„ iu uunnrni ("illi,, drn l Iun, innrln! ,Vn,n, !<,>>,, 0?0ü nviür unszr, Turl'NU'I



zerrüttete Land, diu erbärmliche Brandstätte, die zerstörte schulen, die eingerissene Kirchen und die unterdrückte Gerichte, die

herzliche 3enff;er und beissc Ebränen der ächzenden Ivittiven und wi»sel»de» Ivavsen und den unzäblichen Jammer so vieler

armer, betrübter, versagter und sonst notbleidender Christen und beschebre nns wieder den liebe» edlen Frieden, Erböre das

webeflage» der Alten und Ara»cke» . der O^s^ss^,,^,, ^ i,,^ ,„ grossem Elend und Armut stecken, will du »ns Erwachsene

nicht l'ören, die wir so sebr wider dich gesüudiget baben. so erböre doch unsere unmündige uud kleine Rinder, die uicht ivissen,

was recht oder lmck ist, welche frevlich der Jammer am meisten wird betreffen, verleibe Ibrer Kaiserlichen Ulascstät, ivie

auch allen christlichen Königen und Potentaten Gedancken des Friedens, richte ibre Ratbschlägc zur Eiuigkeit uud unserer Rübe,

Einen N^ol Edlen Ratb dieser 3tadt, als unser ordentlichen ^)brigtei», gib bcv so betrübten und zerrütteten Seiten guteu Ratb

von oben, vcrlevbe dessen Gliedern Gednlt uud Trost und bringe sie mit David ans; ibreni Nxilic, wieder in Frieden beim! Las;,

reicher satter, uns und die Nnserige» keinen Mangel an Vrod leiden, Erwecke »ud erbalte noch ferner gutbertzige Geinütber, ivelä'e

iu unser,, grossen Rötbe» uns mit Ratb und Ebat bebülfflich sevn, vergelte dcro Ivoltbate» mit reichen, 3ege» und wende von ilxien,

wie auck der Raä'tbarschafft und gestnnpten Röniischen Reich, alten Jammer und Rriegsnotb in Gnaden ab. Gib, daß wir in

unserem grosse,! Elend gleickwol an deiner küilffe nicht vertagen, sondern unsere Seelen mit Gedult fasseu. Laß uns nach so

langen trüben wolckeu die Gnaden 3onne wieder scheinen, uud nach nuserein lieulcu uud weinen überschütte uns wieder mit

Freuden, Romme uns 511 Lülff iu aller Rotb, Und weilen uusere steinerne Mauren jetzt darnieder liegen, so sev du, 0 starcker

Gott, eine feurige Mauer umb uus bei und schütze uns wider alle unsere Feinde, Laß uns uiebt über vermögen versucht

werde». Gib, das; wir nicht wider dich, sondern über unsere Bünden murren, das; wir forschen und suchen unser lieben und

weseu und uns recht bertzlich »nd ernstlich zu dir bekebren,

^chlietzlichen bitte» wir dich, 0 sorgfältiger Menschen biüter, der du die Erde deu Menschenkindern gegebe» bast, du

ivollest uus Vetrübteu in uuser 3tadt eigeue Lüttlein nnd sichere IDobnungen gönnen. Ach Lerr, baue iviedcr das wormsische

Ierusaleu,, bringe zusannueu die Oersagteu iu Israel, l'evle, die zerbrochenes liertzens sind, uud verbiude ibre ^chmertzeu,

Oor alle,, Diugeu aber erbalte »ns dein heiliges !!^ort samvt dem reckten Gebranch der bochwürdigcn 3aera,»enten,

als uusers Gertzens böcbste Freude und Trost, das; wir dadurch uuser,, Glaube« stärckeu, dauiit uus in Trübsal tröste,,, darnach

unser «leben anstelle» uud daraus; dich für alle woltbate» loben rübme» »»d preise», auch endlich dadurch gerecht und selig

werde» durch unser» lierrn, einigen Neyland und lielffer, Jesu,» Ebristum, Amen. —

Beilage ^.

Des von der Rron Frauckreich in sürwarendein Rriegc von ^»nu >„8«, bisz ^nw„» ^>>>l>,,n der des heiligen Reichs

freven ?tadt Ivorms wider die (^ipitul.iliou bev Übergabe der 3>adt ivider die zivevmalige des 1X>VI,??^I?>'3 von Fra»ckreich
uud wider die Carole der ?>li>,(ll> nix cle ?«nee. erstlich des Duc de LOmri^IO. uud ber»ach des Duo cle DUK^,^. dura'

Vraud uud Raub :e, zugefügte,, ^rbadeus wie solche» tbeils lespeelive i» gemeiner 3tadt Raluue» rutioue pu!>!ici Ei»

Löblicher 5,Il>Mrat, belanffend anff u,>w2>>, Rtbl, tbeils vor die ^niticulieie vo» der -lad» ä«pen6!,e„de Iuwobnere, siä'

erstreckend auff i«^na,n>, Rtbl,, ,^un,m-,!!in ,i,n,>,,>2<>, Rtbl,, au ermelte Rron zur billige» ^nti^s^rl,«» nnd In<I<?mm<aunn zu
erfordei n bat.

^.^3, ^I^(^l> I lx.Vl > ,v,!i,„,^ plil,!i,i ^oröoruiig ist,

weaen der >!<.,>,<>li,!en , so wol der inner,, als der äussern 3tadt ^c»lilieaiionen, „enilick

Der äusseren 3tadt Maner, welche aus dem I^unänmein rings nucher gäutzlich darniedergeworst'eu worden,

wegen der äusseren 3tadt,wällcu, ivelche geschleift sevnd.

Ivegen derer drev äussere,, »tatt Pforte,,, als der 3peirer, der 3t. Audreas uud der Maintzer Pforten fanit auffziebende»
brücke» und Knvoline»,

IDege» derer fünf äussere», mit Stücken u»d Dovpelbacke» verlebe» geivesener, übeians bohen und sp^tinten Tbürnen, als des

Tburns biuter der Aul, des drevfacheu Tburns an der »veyer Pforten, des aufseru 5t, Andres Tburu?, des Mamtzer

Tburns und des Reu Eburus a,n Rbei», ivelcher bev in,«,, Ulann (Fuaruü'nn balte» fömie», versehen mit l^ormanre» »»d

Vrustivebre» , ausfiiebeuder brücke uud einem I5r»nne», so alle gäntzlilb darnieder liege».

^«
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Wege» der äusseren 2tadt Gräbcii, so meist gantz zugezogen scy>,d, Rthl.

Ferner wegen der innere!! 2tadt INauer, davon nur noch in verschiedene!! Stücken ,^42' .>, Bulben austrecht, doch
ineist ohne Dachung stellen,

Wege» derer inneren seibs 2tadt Pforten, als der Viche Pforten, der 2t, Leonbards Vforte,,, der 2t, Andrew
Pforten, der Iceu Vforteu, der 2t, Nlartius Pforten und der Juden-Pforten, welche allesamt niit denen
aufziebeiideu Rrückcn, gemauerten Kavelinen und denen darauff gestandenen hoben Thürnen gäntzlich
gesprcnget und ruiniret seynd,

!l?ie nicl't weniger wegen der siebenden innern 2tadt Pforten, genandt die Rbein Pforte, ivelche samt dein darauff
noch stebenden Thurn verbrandt ist,

weaen derer Neun an der inneren 2tadt,Mauer gestandenen überaus hoben und niit 2tücken und?ovvelbacken
mnüti«. gen'esenen Thürnen, als des Kops Wrts, des 2charffrichter Tbnrns, des Ziege! Tburns, des runden
dburns, des Krämer Thurns, des !lug ins Land, des 2t, Cbristoffel ilburns, des 2nsanncu,Tburns und
des Rind Tbnrns, ivelche alle gantz gesprengct seynd und darnieder liegen,

wegen der fiinff Thiirue, ivelche ausgebrandt seynd, als des Tbnrns neben de,n Fistb Portlein, des Schlosser'
' Tburus, des Rnrger Tbiirns, des Rettelvogt Tburiis und des Tburus i,n Ran lioff,

N^egen der innern 2tadt 6emoUrten Zwingern uud

Riegen der innern 2tadt nieist zugezoge,!cn Gräbern auch rninimug der Raä'Vser und verschiedener anderer nicht
benauter kleiner Cbiirnei znsamnien

Item, weaen des Zeuabauses, der .Vitillevi«, darunter drevzehen Metalleiie (',m,»i^ ivaren, ohne die viele eisernei
und vor die ^lunitinn ,,üuuc>

Itein. wegen des 2tadt Ran liosss, des Kranen am Rhein, der Rhein Fahr 2chiffc, der Giesen Rrücke und der
2tadt 2ä'iff und Geschirr ! 7,,,,x>

Item, ivegcn der bevden 2tadt oder Raths l'änsei , genandt der Rurgei tiosf und die Reue Miiulze 27c>no

Ite,n, ,vcgen derer Evangelischen Kirchen ,,<>,,(>!>
R^eaen des Lvmnnlii l),,,,»

Item, wegen des Kaust Dauses, des Römers und des so genandten ülantz ssauses, so alle zur liaudlung und
Zoll Ein,lahnie gedienet 4',lnn»

Iren,, wegen des üospitals der blenden verberge, des Nansen l'auses und des Lazarets 7,>ü<>

Item, wegen der verschiedenen 2tadt Däuser vor die Geist uud weltliche Redieute 2HNN«!

Item, wegen der drevzeben 2tadt Glocke,! uud füuff Ubren !,'>,',nn

Item, wegen ^ine,n köbl, ^I^ittnu in bemeldten Jahren entzogciien Intnxlen auff 8Nl)U>»

Item, vor des Ratbs kostbare ^lobilien, so in den Ratbs liäusern verbrandt worden, wie auch vor die Raths
Ribliotbeck und vor ei,, und zwanzig Gassen und pulm,jue 2chöpff Rrnnnen, so zerstöret seynd ,,,',o,,

^NMM^I (!«>(!, 2!)

Folget die Forderung derer von der Stadt ^»'»direnden ?<-rrti< riüreu und Juwobuer.

Vor verbrandte neun hundert uud vier und sechzig Gebäue, eines in das andere gerechnet, t,mo, Rtbl, 9<>^nnn

Vor die Winter Vuartiers llnkostcn des ersten Iabrcs in Verpflegung der LntwIIumen O'^njmi und I^nzneelne,
der I:)tcnll!<>r!> O'^rnnltinv, der zivev Ni!!,ll!,»nen ,In l<e^iment 6u Kuv, der neun < nmp^nien Reuter chi
Ke^iment <Ie lillnclet, und des Keimen! 6e« dia^nn^ >Ie ?mlnnuel (ungerechnet die ?urch,narsche, 2till und
Raän Täger, üktappe»;, ^x!«!sic>no> nnd andere Unkosten)

Item, seynd bei drev bundcrt M^^^,, Wingert durch die Durchmärsche, Läger nnd andere dieses Krieges Zusälle
verdorben uud zu elckern rem^iit ivorden; der Morgen war ivertb 2>>0, Rthl, ,,,»,!,,,

Item, vor die verbrandte, verschüttete uud zum Theil geraubte vier tausend und neun bundert Fuder wein, >,!
,oo, Rthl, das Fuder , ^ynuno

Item, vor die >I<,!,ilie„ , lsausratb, NXibren, Ribliothecken, Früchten, Vieb , liandivcrcks Zeug uud 2ä'iff und
Geschirr, so tbeils verbraudt, tbeils geranbet ivordeu, einer b'^miline in die ander gerechnet 2!M, Rtbl, 2Mino«

Item, vor se>bs tausend Fuder Lager,Fässer, so verbrandt worden, das Fuder zu q, Rthl, 2HMM

Item, sevndt von <1^tn des Vrands der 2tadt an biß in /Vnnuüi (!><),>, an Fleisch , Geld und ^»miiM-^nntiibution
(die Fürspannc, Frobnen , Rote» , Vlünderungen , Arresten und anderen Uiifosten nickt gerechnet) evwr,>niret
worden 2 2!>!><»

Der Verlust des zum grösten Tbcil verbrandten H,rebiv> und 2tadt llocumentcn, der 6epeuplii!ing der 2tadt, als
von deren Inwobneru nur »och ein dritter Tbeil übrig ist, bleibet inNktimadte; auch seynd die ruinirteu
lust> Vbst »ud i^ftantz Gärteu, wie auch die weiden Klauer und wiesen nicht zu Gelde augeschlageu worden.

!?>immü
3»mm2 !>ummaiiim

',(>,>>><,20 Reichs - Tbaler.
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Beilage 5.

Rnrtze erklärung über die der statt lvormbs ausgefertigte riss wie folget.

sZ» den ttannnan'scken wildern gehörig)^

wie herlich uudt glückseelig die uralte deß 1i, Reichs Frevstatt >vormbß vor Zevten uudtcr deuen Röniiicken tevser uudt

föuigen hocklöblicker regiernng florirt, fo nnglückfeelig ist sie auck Zu Zevteu von denen weit tirane» Zum offtcrn mit rauben,

mortte», brennen nndt gäntzlicher verstöruug in gruudt rninirt wordteu, wie dann eine solche Verwüstung ^.lila«, der liunnen

lönig, vor drcvZehn huudtert jähren an ihr verübet, auch furtZ nach deniselben, alß sie sich ein Nein wenig erhohlet, zun, andtern,

undt wenige Zeit hernach anch Zum driten mahl gäutZück nndt in grundt verbrandt uudt verstört worden, Als; sie aber nach'

gehenß »ndter deren christlichen tevfer und fönigen regirung getomen, bat sie an gedauwe, gcwalt undt berlickteit dermassen

Zugenoinen, daß die Zabl der bnrgerschafft sick über 8«x>n erstreckt gehabt, bis; umbß jähr !2a» in selben, zcc,ilum in 72 jähren

', brändt darinen entstandten undt iedteß inahl die balbe statt durchß seuwer rninirt wordten, wordurck die bürgersckafft widerumb

abgcuomen, das; kaum der fllnsfte thevl nach darineu Zn findten gewessen, wie die In^onen inelten; wie dann in dein

jähr !<«<> undt also für <>n jähren, da die statt nach in guttein stör gestandten, die bürgerschafft über ^>», sich erstreckt, die beusser

in den vorstätten noch alle bewohnt nndt in guttein standt gewessen, wie in beygebendtem grnndtriss dieser statt mit lit. ^.

>i^rnrt Zu sehen ist; wie die statt Zur selben Zeit in gebäuwcn nndt sondterlich in denen vorstatlcn gcstandten, nndt sondterlich

auff dem 3tei»weg der 3peverer-vorstatt, item die bach hinanff bev 3t. ülickae! vor der Andreatzpforten auf dem berg undt vor

der Nenwpforten, waß undter andtern vor herlicbe regale beusser aestaudten, wie auck sernerß den graben binnnter bi5 an

die Martina pforten n,id» vor dieser biß an die 'NaintZer-pforten bev 3t, .^mancMirch, auch dein gottßacker uudt auff dem graben

vor der Martins bi^ an die Iudteu pforten uudt die gantZc Fisckeraasse geaen den Neuwtburu Zu, ivaß sich nun siir regale

beusser auff dem Steinweg neben dem spital Zun, H. Gevst auff dem berg undt vor der Nemv psorten, dein Ormeüiersloster

undt auff der Maintzer,straffe für berl,cke bensser undt gebäuwe gestandten und befundten, ist an denen überbliebenen rncle,»

Zu seben. Nachdem aber der schwedische oberst Nmvalt m,no ,,,52 in dieser statt eomandirt, hat er die bensser neckst denen

pfordten und graben abgebrochen und sondterlich vor der Leonbart pforten den Iio^pil.ll nndt fircken neben etlichen heusseru, nem

der Neuw pforten die (^armeliter-kirchen undt floster, au>b viele beusser nndt den graben binundter bis; Zur lllartinßpsordten da

manches schönes uudt wohl gebauweteß bauß nidter gerissen, auch fernerß vor dieser neä'st dem grabe,, biß an die Juden

pforten undt vor derselbigen viele schöne hcnsser abgebrockcu undt vor denen genielten pforten lev^lin^n anffgeivorffen nndt

gebanwet, die übrigen beusser in genielten vorstatten seindt von den bürgern bewohnt verbliben, b,ß verfi. jähr n«6, 7 uudt

!658, da sich der mebrestc thevl der burger wegen vielen durcbmarschen und Nachtlagern anß den vorstatten in die statt geZogen,

da dann mancheß schöueß hauß uubeivohnlich gemacht wordten, auch viele gar abgebrochen, welches anch cnminuii, biß innbs

jo.br >6^ umb ^artholmev hin, da der frantzösische general vnc <!'H,„Qviu sich der vcstnng j?bilibßburg bemäcktigct undt so baldt

darauff die statt wormbß mit accorät eiugenomen, ,velcke anck undter der frantzösischen gewalt verblieben, biß ^650 im monat

Julia vermag deß Münsterischen Fricdcnschlnßes seindt außgeZogeu und die statt gantzlich c^uiiirt haben, da sie Zuvor iu wehrenten

>, jähren die vorstattc mit abbrechung der heusser also ruinirt, daß anff dem Steinweg oder 3peverer vorstadt ausser dem tloster

MarieN'MÜnster der 3t. Meinhardtß undt 3t, Mickaelß'firche» nicht mehr alß fünff henfser, drev miibleu uudt Zwev sckeuwcr»

stehen bliebe», vor der Andreas; psordten nndt auff dem berg vier beusser. vo>r der Neun' pforten ist alles; abgebrocken wordten,

wie auch die gantzc ffsä'ergasse. Oor der Nlartins psortcn undt der gantZen Mainzer straffe seindt neben der liebfrauem, 3t.

.^marilli- uudt Gottßackcrfirchen nicht mehr alß daß ^nueiner-kloster, etliche geystücke heusser. Zwey adeliche, die Llendherberg,

das Wcvseul'auß undt noch Zwey gemeine heusser stehen blieben, die andern seindt alle abgebrochen, daß geböltZ theylß Zu

dnli^teu, das mehrest aber Zu», wacht undt anderem gefeuwer verwendtet ivordteu.

Nack den, nun, wie aemelt, anno >>,')(, die frantzosen die statt cpiitirt hat sich die burgerschafft in furlZen, wider sehr

vermehrt, die statt und daß laudt in wehrendtem srieden in gnttcn woblstandt uudt auffnehmen tonien uudt des; lieben fridenß

woblaenoffen, bis »nun ^7q, da der holändische krig mit den frantZosen sich berauffgeZogen, da dann biß annn 7<! die statt solchen

lrig mit einquartiruug uudt geltgeben hartt cmpfnndten, Voch ist au der statt nichts; verdorben, sandten, iu glitte,» standt erhalte»

wordte», biß kurtz verwichen anno n,86 den 22, »epiemlniz die frantZoseu deren sich durch uccorät bemächtiget. Eher uudt bevor

aber die frantzosen die statt ansangen ruiuircu, hat die statt souderliä' von orient oder morgen ein solä,eu p,,»pl^l nndt ansehe»

gehabt, wie i» gegemucrtigem riß mit L zi^nirt, wie in gleichem an denen enntoisnctiirn deß berücken gebauweß der MüntZ,

den, Vürgerhoff oder Rathauß undt sondterlich der «cyserstuben undt waß deniselben «lepcnlirt ist, des Zeughausses, Martinß^

Pforte» undt Neuwtburn mit In. c, v, t^, >" -zi^nirt Zn sehen, welä'e berücke gebäuw uudt sonderlich die Martinßpsorten undt

^
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Neuwtburu vor doi» braudt seiudt zerspre»gt und übern hanffeu geworffeu, >vie nun gemeltermassen die frantzosen in die statt

geigen, haben sie nickt dem .->«<,,<t gemäß solcke ^liin^nn niit i,«», sondtern wobl so viel tanscnt hineingelegt undt nickt allei,i die

bürgcrsckafft, sandte!» anck die obrigkeit neben essen und trinken, gelt, fruchten undt andterem mebr ;u aeben unlevdentlick aepreset,

bis; endlich über dieses haben sie anfangen an der statt zu ruiniren, die tbürn, pforten, mauern nndt bohlwerf zersprengt, übern

hauffen geworffcn undt verschlevfft, an N'elckem sie anck <»ntinuirt, biß endtlich nack sckwerer und harter einquartirung, auch

grossen sumeu gelt undt fruchten geben die königlicke frantzösischc orter vom obcrst I5i»so»e! einem hocklöblichen Magistrat

sontagß abcntß den 12, mav angezeygt, !velckc hertztraucrige zeitnng der burgersckafft fo balt montagß eröffnet nndt 5» wissen

gemackt wordten, daß die statt lOormbß solle verbrandt nndt gänlzlick ruiuirt werdten, nndt solte ein ieder das seinige sucken

hinweg zn bringen, aber nirgentß bin, alß in die königlicke frantzösiscke laudt nndt ort, da cß dann an ein großes wegfübre»,

auch >u Vom undt bisckofflickeu hoff schlevffe» anfangen, ivie anck a»dterlveitliche» vermauern, vergraben nnd verstecken angaugen,

biß den 2!/,^, mav inorgenß früb die tragouer niit den rcnttern geinarschirt, dahergcge» die mordtbrener in die statt gebogen

undt, wo niemaudt mehr in henssern gewessen, dieselbigen anfgcschlage», geplündtert, den wein dura, die marqetenter auß den

fellern genomen, biß nmb zel'n ulne» die plündtcrung angangen, alleß geraubt undt verdorben, biß endtlich nackmitagß nmb

balb vier nbr en die statt in brandt gesteckt, da dann die Nnintz auff deni marckt zu»! allerersten in der flame undt sogleick die gcnitze statt

in feuwer undt vollem braudt gestandten und einen solcken ersckeöcklicken ranck nndt dampff gleiä, einer seuleu über sick geivorffen

und gant; gcradt über sick biß an die wollen gebogen nndt sich in dieselbige vertbevlt, welchcß nicht allein in der nehe, sondtern auck auff

5, H, '> und >, nievlen gesebcn wordten, welckcß auß bevgehenten Riss niit li», si «i^nirt zn sehen, da dann eben diesen pfingst dinstag nicht

allein ü^ormbß, sondtern anck die berlicbe statt Speyer nndt <^pe»heim durchs feuwer verzehrt nndt ruiuirt werdten müssen; nndt

dieser drey statten anfstevgenter rancb nah nndt fern anck an vielen orten zugleich haben können geseben werdten, welches ich

dann selbst neben mebr ebrlicken lenten zwischen Frcinßheim inidt Türckbeiin an der liardt gesehen, doch ist feiner so erschröcklich

nndt gräulick alß der von wormbß zu gesicbt komen, auch solcke drev örter, ivie sich? dazinnabl ansehen lassen zu bavir getragen

und biermit vorstellen wollen, In ivebrendem braudt hat sick ein so ersckröcklich krachen, brasseln undt donern auß der statt

hören lassen, daß menigliv welche damablß in der neb nnd sondterlick in denen dreven flöstern sich befundten, ein grosse furcht

undt sckrecke» darob einpfnndten, gleiäisani alß ob der jüngste tag gegenwertig were, Eß hat anch die hitz uudt windt ascken

auff ', biß 4 nievlen in die lnfft hingetragen, daß lentb unfern Darmbstatt den erschröcklichen ranck zn sehen gestandten undt

anff ihren hiieteu viele ivevse tupfflei» aschen ligent gefuudteu, Durch solchen ersckröeklicken brandt ist die nralte statt lvormbß

in sünff biß serthalb stnndten init allen firchen, flöstern und gotteßheussern sambt vier luübleu t<,l^li!er verbrandt undt in

die ascke gelegt wordteu »,id> mehr nicht stehen blieben, alß daß Marianiünstcr, daß Nonnenkloster auff dem berg, daß

capucinerkloster, öt, Mavnlxirtß nndt ^t, Mickaelß verfallene kirckeu, vier mublen, sieben l,ensser undt zwev sä'enwer» in

der spcverer vorstatt oder öteinweg.

c3ß war aber nickt genug die berlicke undt nralte statt ivormbß im fenwer verzehren zu lasse», wordurch dann viele

herlicke nindilion, viel tausent nialter frückt, viel tansent fnder köstlicken n>ein, eine grosse snma an fassen undt keltern undt

andere nnbeschrevbliche dinge inebr in die ascken gelegt wordten, sondtern eß hat auch der frantzösische general I^>ur»!> init der

gantzen frantzöfischen !»me sein lager nechst der statt, auck zum tevl gar in selben, felt anffgescklagen, »»ordnrch l>a,i» nickt

allein die in dem felt stehente fruchte ,, . nndt verdorben, sondtern es haben anck die wingert au vielen orten sckadten levde»

müssen, uudt wann sie eine zevt laug au eiuem ort c.-mipirt, die fruchte nndt alles verdorben, seindt sie auff die andrere sevten

gerückt nndt dieselbige gleich diese»! zugericht, ivelcbes auf die ser wocken cnntinuirt, da dan» in wehrenter zeit die »lortbrenuer

auff der so genandten Fisckerwevdt i» denen fischerheusscr» bey etlich hinidert stark gelegen nndt täglich in die statt gangen,

nicbt allein alle vergrabene, vermauerte uudt versteckte fachen zn suchen, sondtern auch die Ivormbßer gebäuw uudt heusser zu

ruiuiren, die gemäuwcr uider undt umbgcworffen, die feller »»d gewölber ciiigefchlage», ia die statt also zugericht, daß mau

durch viele gasscu uickt ivohl gehen, zu geschivevgc» fahren kann, ?nrch solcken rnin ist die statt so zugerichtet, daß »>a» a»

viele» orte» sich gantz irre findet und nicht evgentlick sagen kann, wo dieser oder iener mann geivohut, oder »»ein dieser oder

iener platz gewesen sei, 3ie baben anck den »lebrsten theyl oer brnnncn eingeschlagen nndt verdorben nndt nndter andter»

anch die zwey herlicke von stein nndt bildtbauweicirbevt herlicke gezirte bruunengestell, alß den vor der Müutz anff dem grossen

marckt, dessen abbilduug bev lir, <^ zu sehe», und den vor de»! !?urgerhoff, mit v 8iz<nirt abgebildtet, gleicker wevse verdorbeu

uudt zernichtet, nndt ist von gezirt brnnnengesielle» keines; im standt, alß der bey der flevscbscharn, Anch ist sich »icht we»ig

zn verwnndtern, daß alle lircke»gebänw, klöster »»dt gottßl'ensser gleich de»c» bnrgerlicke» be»sfer» haben muffen verbrandt

undt sowohl innen, alß anssen verstört uudt verwiistel »verde» müssen, wie sie dann an der Liebe» franwe»kirchen dem eine» tbnrn

daß Helm abgeworffe» »»dt a» de»! Nlarti»ß k,rcktb»r,! i» gleiche» obe» abgebrocke» »»dt i» vielen fircken gen'ölb, fenlen, gesimbß

werck und dergleichen eingeschlagen, auch sogar die altär, die berliche munumenle, epünplnue uudt grabstciu zeruicktet uudt zerschlagen,

uudt über daß fallen noch täglich in vielen fircken gewölber uudt audterß mebr ein, wie dann auch iu der statt an geineinen undt

bürgerlichen henssern täglich beschickt, Ivaß vor eiu unbeschreiblicher schaden ist dnrch die abnahm uudt verschmelizung der glockeu,

herlicheu orgelivercke, wie aucb deß kostbabren bleveren dacbß ans deni ?o,u, fupffereu »»dt zi»ere» kiiöpffe» u»dt c,>na!e» besckebe»,
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welches alles; sie neben andrerem geraubtem grosse,! gutt ,,i frauckrevch geführet, ia ivaß sie „icht niitiiebmen können, baben >ie

muthwilliger wevse verdorben, wie sie dann viele keller mit aefüllten weinfassen verbrandt, auch in vielen kellern den wein auß den

fassen in bodeu laiisse» lassen, daß man auch in vielen kellern biß an die knie in wein Zehen nnd, wie gesagt wirdt, der wein im

prÄe'cnl/.keller fast balbeu manßtieff gestanden fev. Als sie alles; auff den grundt ruinirt und verdorben gebabt, ist eudtlicheu

der frautzösische gencra! vurn« mit seiner arino fort undt biß naä' Vevdeßbeiin geruckt, seiudt die mortbrenncr auch auff der

Fischerwevdt auffgebrochen undt vor deren marsch morgens; früh nicht allein alle fisä,erbeusser ausser zwev auff dein wog, sondtern

auch die Giesser pforten undt brücke, wie auch den eranen, fergen undt daß Vahlburgifche Auwbauss angezündt und in gruudt

abgebrandt uudt gleich der statt iu die ascheu gelegt.

was; nun die gemessene berliche statt Ivormbs; nacb ruinuuug der stattmauwern, thülneu, Pforten undt boblwerkeu,

auä' erlittenem brandt sür ein elendt »ndt erbärinlicheß anseben undt prnZpect gibt, ist ans; bevden vorgebenteu rissen, als; erst

lichen von uordteu marts; mit lit, tt und von der mitagsevten bev lit, ^s zu sehen i wie die statt mit denen verbrandten kirnen

undt tbürnen sambt dem iibrigen gemauwer der heusser, als; gibel, schornstein »ndt wandt, wie anä' der nidergeworffenen statt

manern, Zersprengten undt übern Haussen geworffenen thürnen undt pforten zu einem steinhauffeu gemacht, anä' verstblevssten

boblweicken undt süllung der graben anitzo würfliche,i außsiebt, geben bevde gemelte riss gautz flärlich, wie nemblich undt noch

etwas; von einem tbnrn, mauern uudt pforten hie uudt dort stehen, auch wie durch die einwerffung der tbürn die vforteu

gespert, hergegeu besevtß deroielbeu dura' die stattmauwer fahrten gemacht, wie an der INaintzer vforteu bei T undt an der

Martins; pfordten 0 undt No, 8, wie auch au der Nenn, vforteu bev K, der ineren Andraß pforten V undt der äusseren Andreas;,

pforten bev No, X undt allen gcfülten graben No, 8 zu febeu ist. Item ist fernerß gegen mittag in gleichem an der 3vever

Pforten (.', wie in gleichem an der Leonbarts;,pfortcn I, dem Michaels; bohlwerck L undt der pfauw,pforten » besä'ehe»,

wodnrä' dann die zuvor wohl ve,wahrte statt sowohl mit thürnen nndt mauivern verleben gewesen, gaut; offen nndt zu einem

dorff gemacht wordten ist,

öo elendt undt erbärmlich nnn die statt wormbs; bev Hellem tag anziiieben, so übe! undt beschwerlich ist anch darinen

z» ivobuen und« sondterliel, bev nächtlicher zeit, da niemand! wegen Mangel der ubren undt glocken einiaen ;eit wevß undt

anstatt derselben nichts; andterß alß die uuannemblichen stimnien der nachtrabe,, undt enlen boren muß, auch rottireu sich die

buudte bauffenwevß zusammen undt lanffen nächtlicher wevl mit grossem geschrev undt bellen ein gassen anff die andter nidter,

undt was; mehr, muß sich mäuiglich fürchten, daß er nächtlicher wevl in feinem gewölb geplündert oder gar fönte todt

geschlagen nndt ermordt werden, denn, wie oben erwebnt, die statt aller orten offen und uirgeutß verschlossen ist, Rombt eß

dann widerumb zum tag, komen baldt bie, baldt dort neuwe unannehmbliche zevtuugen uudt schrecken, (hebet man dann

i» der statt oder vielmebr in den, steinhauffeu berumb, so bort man mebrentbevlß von nichtß andterß als; kranken nndt sterben,

komen dann einige aus; geivölbeu oder kelleru, sebeu solche mebrentbevlß geschn'ollen oder sonst so elendt aus;, als ob sie berevts;

im grab gelegen hätte», über dieses, so findten sieb so viele arme undt bettler in dieser verbrandten nndt verstörten statt, welche

vor diesem von grossem vermögen gewessen, anitzo sowobl inutter als; findter vor den gewölbern undt fellern daß brodt bevschen

und betteln welches; ein gross elendt uudt sanier zn boren ist,

wie nnn die offt bemelte verbraudte nndt verstörte statt lOormbs von aussen erschröcklicb anznsehen, noch erschröcklieber

n,id erbärmlicher kombt solche von inen oder inweudtig zn gesicht, da nicht allein die gemeine bürgerliche beusser iindt wolmuugeu

mit eiiuverffiiug des; geinauiverß ruiuirt, sondtern es; sevndt auch die vornenibsten gebäniv der statt also «iranischer wevse ziigeriä,t,

ivelcheß an dem herlichen gebanw der Mint;, dem Vürgerboff und lateinischen schul, auch dein gautzen marckt uudt nechst

gelegenen gassen der betrübte augenscheiu gibt, worüber ich einen genauwen eiitwurff u,idt abbilduug verfertiget, da dauu zu

sehen, wie die verstörer daß herliche Miiniz gebäuw über de,i braiidt verstört und übern Haussen geworffeu, wclcheß zuvor mit

dem kostbabren iibrwerck, zwev glocken n,id Adam liiiot Eva, ,nol,!len mu^iv gegossenen bildtern, welche stündlich die uhr ge

schlagen, auä' sechs in stein gehauwen knnstrevcbe kevserbildnuse,, neben aiidteru herlichen ziraten u,idt vielen «nti<^>itetcn ist

geziret aewesseu, ivelä'es anitzo, wie gemelt, in der aschen nndt überu baiisseu liget, wie solches bev lit, K^ zu sehen, da sie

nicht allein dieses, sondtern ans dem ganzen marckt nndt der krämergassen alle hcnsser auff bevdteu sevten ruiniert nndt daß

gemaner mebrenthevlß übern Haussen geworffeu, Durch solches eiuwerffen sie viele gassen znm fabre,! unbrauchbar gemacht,

wie dann die Meters; , Nan u,,d Nsetzigergasscn zur fabr hierniit gesperet uudt auch übel zu geheu seindt, Es ist auch durch

den brandt uudt einwerssen der maueru der bachlauff nüt stein u,ld andtern nnraht dermassen angcfült wordten, daß daß

wasser seineu ordtentlichen lanff ,licht mehr dabiu iiehmeu, sondtern ein thevl an der Leonhartß pforten in den stattgraben, daß

übrige hat seine,, lauff durch die weil nndt ttangassen geuomen undt anff dem Oiebmarckt dnrch selben flnß fernerß fortgesenkt,

wie elendt nndt erbärmlich die viel bemelte statt wormbs; von dero fcindteu zugerichtet wordteu, fo scheint doä' äugen

scheinlich, daß Gott der allmächtige selbiger noch sondterlich gnedig scye, dann sich ia nicht gnugsa,!, zu vcrwnndtern, wie alle

wocheu die drev maicktäge mit allerbandt lebenßmittelu, als; brodt, fleisch, sisch, federvieh, keß, butter, gewürtz, obß uudt aller

baudt garteuwerk, ia alles;, was; zu menschlicher nabrnng undt nndterhalt dienet, so reichlich bestclt nndt nmb billichen Pfennig

zu bekennen ist; ,,ebe,ist diesen, wirdt anä' ein berlicher trnnck wein nmb billichen prcvß verzapfft, Undt scheinet also, daß Gott

,.^ .,,„,
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diesen ort sondtcrlichen gcwidtmet, allcß hinein zu tragen, dann obgleich leine bensser, sondtern wenige kleine bütten in der

statt gcmaebt, überigenß balt sich fast noä' alleß in den gewölb uudt kellern auff, deunoä' bringt der landtman von beydt sevten

deß Reinst alle lebenßmittel in diesen steinbauffen anff den marckt, wordnrch dann ein zimbliches geweber uudt wessen geseben

wirdt, wie ich denn solche marckthaltung verwuuderuugshalbeu entworffen »ndt solch hentigeß marktwesrn abgebildtet vorstellen

wollen, wie bev !i», li. zn sebru ist.

letzlichen so ist auch eine mapen oder landtkarten außgesertiget, welche in der lengte virtbalh nndt in der brevdte etwas;

über dritbalb nievlen groß, in welcher revir huudtert nndt acbt stättgen, flecken und dörffer sich sindten, nndt wormbß gleiä'sam

daß Hertz darinen liget, welche meysteutbeylß alle nacher !1?oru>bß zu marek gangen, worinen zu seben, wie die statt wormbß

in einem berlichen, fruchtbahren landt liget, in welchem alle r>on Gott erslbaffeue lebenßmittel im Überfluß zu sindten, dann

darinen nndt sondterliche anff der ncciäent- oder abentsevten deß Reinß in der f>faltz nebrnst dem herlieben fruchtbanw aiub der

föstliä'e wein in Überfluß wechset, nebenst diesem allerhandt köstliches obß nnd andern banmfrücht, cagt^uien nndt dergleiä'en

5» sindten; an köstliebem gartenwerf ist anch kein inange!, wie in gleicbem an gross nndt kleinen», wie mich allerbandt

fcdervieh etlicher orten ein Überfluß, Anff der nrient- oder morgenseiten deß Reinß, ob selbige gleich n'enig weingewachß

haben, so haben sie hergegen ein viel grösseren frilchtbauv, Viehzucht, wiessen nndt waltnng, auch allerhandt groß und klein

fcdervieh die mengte, nechst diesem vielcrley garteuwerck uud holtz. I>ie 3tatt wormbß aber ist absoudterlich von Gott

begäbet, indem sie nicht allein in einem köstlichen frucbtbabrem landt, sondtern sie sechsten ciueu köstlichen frnebtbabren

boden nndt am Rein liget, da nicht allein ein herrlicher fruä'tbauw zu sindten, sondtern auch der köstlichste wein in ihrer vorstatt

undt geinarekung wamset, deßgleichen an allerhandt Mbst nndt andern baumsrüchten ein übcrflnß zu siudten, wie in gleiten:

anä' allerbandt gartcuwerck da wechset, Daneben haben sie einen berlubeu weydtgang undt grosse Viehzucht, auch in ihrer

cygeueu gemarekung überm Rein so viel wiessen uudt graß ivacksen, daß sie neben ihrem nötbigen aiub andtern beu,v verkauften

können; uudt ob sie gleich keine eygene waltnng nndt wenig boltzgewachß haben, so wirdt ihnen doch anff wägen und karchen, wie

anä' auff dem wasser holtz die mengte bevgefübrt undt nm billicheu preis; verkaufst. 3o gibt ihnen der Rein nndt die altwasser

so viel allerbandt sorten kostbabre sische, alß salmen, Hecht, karpeu, börschiug, ahlruveu, schleyen, brcsem, ahlen undt viel andern

arten mehr, wormit nicht allein die statt nndt nechst gelegene ort auff dem landt gesätiget, sondtern eß werdten anä' den statten

Maintz nnd Fraukfort von wormbß ab viele zugeführet. Daß Nlahlwerk belanget, so trevbet die bach Eyser, welche dnrch

woriubß fleust, in der statt noin undt eine pulffermühle uudt in dero gemarckung vorm 3veverthor eine, auch nechst der statt

auff ein virtel- halb nndt anfs iveyteste eine gantze stnndte no>b noinzebu mühleu, thut mit vorigen elffen, so in wormbß

undt deren gemarckung ligeu, dreyssig mühlen, welche niä't allein diese statt nudt nechst gelegene dörffer mit mehl, sondtern

auch mchrentheylß ^'rancteutahl nnd» Manheim versehen babeu, IDie nun die statt wormbß noch in ihrem woblstandt

gemessen, so hat sich derselben meniglich nndt sondterlich der landtnng bestenß bedienen können, in welcher er nicht allein das

scinige zu gelt machen, sondtern anch, waß ihme nöhtig, unibß gelt bekonien undt kauffen köuuen, dnrch solche gelegenheit

dann die drey ivocheninarcktäg so reycblich vo,i allerhandt lcbenßmitteln bestell gewessen, daß anä, von andtcren orten undt

statten lent bieber gekomen nndt ein uudt andtcrß einkanfft. öo hat auä, der landtmau in fricgßleufften meinstens sein

retußinm nach wormbß gebabt uudt das seinige dabin suchen in salve zu bringen, wie dann viele uudt der meiste tbeyl der

statt wormbß niin höchstens betanwern. Gott wolle eß endter,, undt zum besteu wendten!

'-^-"5--^"«-.^ .,. , ' '""1
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